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Elbing, Freitag 


Abonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
2. wir zu recht zahlreichem Abonnement 
auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


ein. Die „Altpreufßziſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
fie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch n 

größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der R : 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu. organifirt und ift 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich⸗ 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl. neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 


ä 
Es giebt keinen Menſchen, der nicht die Frei⸗ 
heit (lebte; aber der Gerechte fordert ſie für Ae 
9 der Ungerechte nur für ſich allein. Börne. 


S See 
Auf Wiederſehn. 


Ein Lebensbild von Alfons de Reſse. 
Nachdruck verboten. 
Wenn Menſchen auseinandergehn, dann jagen fie 
auf Wiederſehn.“ Welch eine Fülle von Troſt liegt 
doch in dieſen ſchlichten Worten, wie ergreift es das 


Menſchenherz oft jo gewaltig, dieſes einfache und doch | f 


ſo herrliche Lied. Der Thränenquell verſiegt, das 
Auge blickt wieder hell und die Hoffnung, die allge⸗ 
waltige Tröſterin in dieſem Jammerthal „Erde“ ziebt 
wieder ein in die gequälte Menſchenbruſt, neues Leben, 
neues Streben ſchaffend und erhaltend. 

„Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ und „Auf 
Wiederſehn“, hallt es harmoniſch, beruhigend, wie ein 
ſchöner Accord. 


* 
* 

„Meine Herrſchaften, bitte zurückzutreten, der Zu, 
läuft gleich ein,“ rief der Vahnhofsportier und schl 
mit der großen Glocke in der Hand auf dem Bahn⸗ 
ſteige auf und ab, indem er fi bemühte, das zahl⸗ 
reich erſchienene Publikum zurückzuhalten. 

Der erſt kürzlich erbaute Bahnhof war heute mehr 
noch als ſonſt beſucht, was ſeinen guten Grund hatte. 
Die löbliche Studentenſchaft war nämlich in „Wichs 
und Gala“ erſchlenen, um ihrem erſten Charatrten 
das Ebrengeleit zu geben. In Reih und Glied hatten 
die Burſchen Auſſtellung genommen und eben richtete 
der Präſident die Abſchiedsworte an ſie. Er ſtand 
vor der Front und ſeine Stimme tönte laut und ver⸗ 
nehmlich. Seine Augen ſprühten in übermüthiger 
Luſt, aus jedem ſeiner Worte klang Lebensfreude und 
Frohſinn. Zwar hatte er ſeiner Rede die Worte des 
ſchönen Feuchtersleben'ſchen Liedes vom Scheiden und 
Wiederſehn zu 
ihm Traurigkeit ob des Scheidens nicht an. Neben 
ihm ſtand ſein „Intimus“, der kleine Doctor Werner, 
eine bei den Herren Commilitonen vom Paukboden 
her wohlbekannte und beliebte Persönlichkeit. Werner 
hörte lächelnd den Verſicherungen und Lobeserhebungen 


Grunde gelegt, aber trotzdem ſah man 


erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 


verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 
wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er; 
theilt allen Leſern in Dingen von allgemeiner 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 


beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut. g 3 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußiſche Zeitung! mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 
Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
. TEEN EISEN BEE 

Der Quittungsſtempel 
und die Creditgenoſſenſchaft. 

Es geht doch nichts über die Pflege des Mittel- 
ſtandes, wie ſie unter der „Aera Miquel“ durch die 
Steuervorlagen betrieben wird. Das neue preußiſche 
Gewerbeſteuergeſetz hat die Befreiung der Creditgenoſſen⸗ 
ſchaften von der Gewerbeſteuer an Bedingungen geknüpft, 
die vielleicht von den Raiffetſen'ſchen Dahrlehnskaſſen ge⸗ 
leiſtet werden können, von den 
ſchaften nach Schulze⸗Delitzſch aber nicht erfüllt werden 
können, wenn dieſelben nicht die ſoliden Grundſätze 
der Geſchäftsgebarung, die fie groß gemacht haben, 
leichtfertig aufgeben wollten. Dabei iſt aber der 
Zweck dieſer Ereditgenoſſenſchaften kein anderer, als 
der der Raiffelſen'ſchen Dahrlehnskaſſen, ihren Mit⸗ 
gliedern einen möglich billigen, wirthſchaftlich geregelten 
Credit zu ſichern, und die Mitglieder, die an ihnen 
betheiligt ſind, gehören auch dem Mittelſtande an, 
wenn es auch nicht ausſchließlich kleine Landwirthe 
ſind, wie das bei den Raiffeiſen'ſchen Kaſſen die Regel 


feines Freundes zu und beſorgte im Stillen, der Zug! fort 


könne einlaufen, ohne daß er — Werner — zu ſeiner 
fo ſchön einſtudirten Schlußanſprache kommen würde. 

„Sieben lange Jahre,“ ſo führte der Präſident im 
Verlauf ſeiner Rede aus, „war es mir vergönnt, bei 
Euch zu leben, zu wirken und zu trinken. So manchen 
Abſchied habe ich mit Euch gefeiert, ohne je daran zu 
denken, daß auch für mich einmal die Stunde der 
Trennung ſchlagen werde. Die Einen gingen, die 
Anderen kamen, in meinem Gedächtniß haben ſie alle, 
hat jedes blerehrliche Geſicht ſeinen Platz. Die 
meiſten von Euch habe ich unter den Tiſch ſinken 
ſehen, aber ich bin nie müde geworden, Standhaftig⸗ 
eit und Moral in biermäßigem Sinne zu predigen. 
Nun iſt es vorbei, ich ſcheide, aber Ihr ſollt nicht 
einſam und verlaſſen zurückbleiben. Wenn Paul 
Breuken jetzt auch geht, ſo wird Euch das bemooſte 
Haupt doch nimmer vergeſſen. Nein, ich komme 
wieder, gewiß ſehen wir uns wieder und wenn es 
nicht eher wäre, dann nach 30 Jahren, beim Commers 
der alten Herren noch. Ein theures Zeichen 
innerung an Euch nehme ich mit mir, — mein 
Cerevis. Ich entblöß das Haupt und ſchwöre, es 
ſoll mich ſtets davor bewahren, ein bierſcheuer Phillſter 
zu werden. — So lebt denn wohl Ihr Brüder, — 
zum letzten Mal: „Profit, es lebe die Burſchenſchaft, 


Stationsglocke, da 
— Ein wirres Durch 
entſtand. 
Gehör zu verſchaffen 
ſprache gekommen. 
„Einſteigen, bitte einſteigen,“ 


ducteur. 
Leichtfüßig ſprang Paul Breuken ins Cou 
öffnete das Fenſter. Hundert Hände ſtreckten ſich m 
entgegen. Aber darauf hatte der Doctor nur ge⸗ 
wartet. Mit einer unbeſchreiblichen Vehemenz 
ſchwang er ſich auf das Wagentrittbrett und, eh ihm 
noch Jemand zuvorkommen konnte, batte er auch ſchon 
beide Hände bes. Velgeledten Techn 
„Menſch, aber das ſage ich Dir, daß Du uns ſo⸗ 


drängte der Con⸗ 


Creditgenoſſen⸗ O 


der Er⸗ſchl 


— 


* 


Inſerale 


und das Feuille ton: 
Julius Hoß; 


iſt. Von 942 Creditgenoſſenſchaften, die ihre Mit⸗ 
gliederſtatiſtik für 1892 veröffentlicht haben und Ende 
1892 zuſammen 456,495 Mitglieder hatten, waren 
134,438 (29,4 pCt. der Geſammtzahl) ſelbſtändige 
Landwirthe. Wenn man nun berückſichtigt, daß die 
Geſammtzahl der deutſchen Creditgenoſſenſchaften nach 
Schulze⸗Delitzſch weit größer iſt, ſo übertrifft die Zahl 
der an ihnen betheiligten Landwirthe offenbar erheblich 
die geſammte Mitgliederzahl der Ralffeiſen'ſchen Kaſſen, 
und ebenſo verhalten ſich auch die Dienſte, welche 
beide der Landwirthſchaft leiſten. Die Schulze⸗ 
Delitzſch'ſchen Vereine haben nur den Vorzug, daß 
fie auch dem kleinen Gewerbetreibenden, dem Hand⸗ 
werker, dem Kaufmann ꝛc. ihre Geldmittel zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, ihre ſegensreiche Wirkſamkeit alſo auf 
einen größeren Bruchtheil der Bevölkerung ausdehnen. 
Daß es ſick aber hier auch um eine Befriedigung 
der Creditbedürfniſſe der weniger bemittelten Klaſſen 
handelt, geht daraus hervor, daß die rund 13 Millio⸗ 
nen Poſten, in welcher noch nicht 1000 Creditge⸗ 
noſſenſchaften im Jahre 1892 ihre Credite auf feſtes 
Ziel bewilligt haben, im Durchſchnttt 622 M. ber 
trugen, die überwiegende Mehrzahl der Poſten aber 
wahrſcheinlich unter 300 M. blieb. Indem man alle 
dieſe Genoſſenſchaften zur Gewerbeſteuer beranzog, 
obgleich ſie mit dem Publikum keine gewinnbringenden 
Geſchäfte machen, hat man dem Kleingewerbe und 
den kleineren Landwirthen die Beſchaffung der Be⸗ 
triebsmittel für ihr Geſchäft vertheuert und ihnen dle 
Bedingungen, unter denen ſie arbeiten, erſchwert. 
Vom Schutz der Schwachen gegen die Starken, der 
die offizielle Parole unſerer Wirthſchaftspolitik iſt, iſt 
dabei nichts zu ſpüren. 


Immerhin kann man von der Gewerbeſteuer in 
ihrer Anwendung auf die Kreditgenoſſenſchaften wenig⸗ 
ſtens ſagen, daß ſie innerhalb des Mitgliederkreiſes 
derſelben die bemittelteren Mitglieder, die größere 
Kredite in Anſpruch nehmen, ſtärker trifft, inſoſern 
dieſe Steuer ebenſo wie die Verwaltungskoſten aus der 
Zinſeneinnahme gedeckt werden muß, zu die die Mit⸗ 
glieder nach Höhe ihrer Kredite beizutragen haben. 
Von einer ſolchen Vertheilung der Laſt iſt aber bei 
dem beabſichtigten neuen Reichsquittungsſtempel nicht 
dle Rede, dieſer wirkt vielmehr, inſsweit die ſtempel⸗ 
pflichtige Grenze von 20 Mk. überſchritten iſt, gerade 
bei den Kredltgenoſſenſchaften progreſſiv nach unten. 
einzelne Perſonen im Verkehr miteinander für ihre 
Zahlungen ſich Quittungen geben, iſt ihre Privatſache; 
eine Genoſſenſchaft aber, bezw. ihr Vorſtand, der den 
Mitgliedern für eine geordnete Geſchäftsführung ver⸗ 
antwortlich iſt, darf nicht um des Stempels willen 
von der Ausſtellung einer Quittung Abſtand nehmen 
oder auf eine Quittung des Geldempfängers verzichten. 

Die Kreditgewährungen dieſer Vereine geſchehen 
nun entweder auf feſtes Ziel oder in laufender Rech⸗ 
nung (Kontokorrent). Die Kredite auf feſtes Ziel 
werden meiſt durch Wechſel verbrieft, die ſchon dem 
Wechſelſtempel unterliegen, der für kleine Beträge bis 


ſchreibſt, wenn Du auf dem alten Eulenneſt, 
EN chlafmützhorſt“ oder „Schlawitzhorſt“, wie das 
selon heißen mag, angekommen biſt. Wir ſind doch 
elbſtverſtändlich alle dabel „intereſſirt“, ob der alte 
engherzige Onkel „Haare gelaſſen hat“ und zu wiſſen, 
wo Du Dein Probejahr abſolviren wirft.“ 

N „Über natürlich, grand-pöre raccomodeur. Ver⸗ 
aib nur nicht, war ich Dir geſagt habe. Ich bitte 
mir ſo oft als thunlich ausführlichen Rapport vom 
Eautboden aus. Uud nun, „Ihr Brüder drängt 
uch um mich her, macht mir mein Burſchenherz 


nicht ſchwer.“ 

„Commilitonen,“ ſchrie jetzt der Doktor und 
ſprang vom Trittbrett. Er wollte noch einmal ver⸗ 
uchen zu Worte zu kommen. „Commilitonen, wir 
laſſen unſeren allverehrten — — —* 

Trrrr! Ein ſchriller Pfiff unterbrach ihn. Gleich 
darauf ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 

„ dien, adieu, auf Wiederſehn, Wlederſehn.“ 
Winken, Tücherſchwenken! Dann, wie mit Zauber⸗ 
age, ſtanden ſie alle wieder in Reih und Glied, 

ahne und Rappier ſenkten ſich und halblaut, faſt 
traurig, klang es: 

zBemooſter Burſche zieh ich aus, ade, 

Behüt' Dich Gott Philiſterhaus, ade; 

Zur neuen Heimath zieh ich ein, f 

Muß ſelber jetzt Philiſter fein. 

Ade, ade, ade. Scheiden und Meiden thut weh!“ 

Langſam glitt der Zug vorbei, vorbei an Einem 
nach dem Andern. Paul Breuken ſah nieder auf die 


Genoſſen und als er fie da jo ſtehen ſah, faſt weh⸗ 


müthig das Lied ſingend, da ſühlte er plötzlich doch 
etwas wie ein Trennungsweb. Vielleicht war es die 
Ahnung des Wiederjehnd, das er einſt mit ihnen 
feiern ſollte ganz anders als er ſich's gedacht. 

„Auf Wiederſehn,“ murmelte er und nickte dazu 


mit dem Kopf. 


Donn waren ſie ſeinem Geſichtskreiſe ent⸗ 
ſchwunden. * 4 
* 
re ſpäter! 
Der dus Med mall Werner ſitzt an ſeinem 
Arbeitstiſch und hält ein bedrucktes Briefpapier in der 
Hand. 


Commers der alten Herren und 


* um * 
Einladung 3 Rheinſahrt. 


zu der anſchließenden 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die yes oder deren 
Raum, Reklamen 25 
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Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgeme inen Theil, Theater und Kunſt 
e verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: | 
€ 


* 
22. Dezember 1893. 


Zeilung 


Stadt und Land. 


% 
Pf. pro Zeile, 1 Belagezemplar oſtet 10 Pf. 


n Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


NN 
45. Jahrg. 


200 Mk. mit 10 Pf. verhältnißmäßig hochſiſt; denn auch 
für 30 Mk., 40 Mk. u. ſ. w., wie ſolche Darlehne 
öfter gewährt werden, iſt der Wechſelſtempel von 10 
Pf. zu entrichten. Nach Art. 39 der Wechſelordnung iſt 
nun der Wechſelſchuldner nur gegen Aushändigung des 
quittirten Wechſels zu zahlen verpflichtet. Die 
Quittung auf dem Wechſel bei Rückzahlung der 
Schuld würde dann wieder 10 Pf. Quittungsſtempel 
koſten, macht zu Gunſten des Reichs zuſammen 
20 Pf. Hat der Vorſchuß z. B. 30 Mi. betragen 
And wird nach drei Monaten zurückbezahlt, jo würden 
dafür bei 6 pCt. Zinſen 45 Pf. zu bezahlen ſein, 
das Reich aber nimmt für ſich außerdem 20 Pf. in 
Anſpruch. Welche Vertheuerung für einen ſo kleinen 
Kredit! Viele Vorſchußgeſchäfte werden in der Art 
gemacht, daß dem Schuldner, den die Rückzahlung des 
Vorſchuſſes auf einmal zu ſehr drücken würde, geſtattet 
wird, vierteljährlich 10 pCt. deſſelben abzuzahlen, bis 
er getilgt iſt. Auf dieſe Weiſe wird namentlich 
kleinen Gewerbetreibenden die Erfüllung ihrer Ver⸗ 
bindlichkeiten weſentlich erleichtert. Dabei würde das 
Reich, wenn es ſich auch nur um einen Vorſchuß von 
300 Mk. handelt, auf den je 30 Mk. abgezahlt werden, 
bis zur Tilgung eine Mark Quittungsſtempel heraus⸗ 
ſchlagen. Es würde unerheblich ſein, wenn der Vor⸗ 
ſchuß durch einen Wechſel oder anders verbrieft iſt; 
denn immer würde die Genoſſenſchaft verpflichtet ſein, 
entweder auf dem Wechſel oder ſonſt in rechtsverbind⸗ 
licher Form über die geletftete Abzahlung zu qulttiren, 
jo daß der Qulttungsſtempel nicht zu vermeiden wäre. 
Für die Ralffeiſenſchen Kaſſen fällt dieſe Belaſtung 
verhältnißmäßig noch mehr ins Gewicht, weil bei 
ihnen die ratenwelſe Tilgung der Vorſchüſſe die 
Regel iſt. 


Bei den Krediten in laufender Rechnung handelt 
es ſich zwar nicht um ſo geringe Beträge, wie ſie im 
Vorſchußgeſchäft auf feſtes Ziel ausgegeben bezw. 
vereinnahmt werden und die Stempelabgabe würde 
hier nicht die ärmſten Mitglieder der Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften treffen. Wenn aber im Rahmen des eröffneten 
Kredits über die Zahlungen auf beiden Seiten nur 
Quittungen gegeben werden, ſo wird eine Abgabe 
von 10 Pf., die auf jeder Zahlung laſtet, immerhin 
die Wirkung ausüben, den Umſatz auf den einzelnen 
Konten zu ſchmälern und dadurch den wohlthätigen 
Einfluß dieſes Geſchäftszweigs auf das geſammte 
Wirthſchaftsleben zu beeinträchtigen. Denn es kommt 
bei dieſem Verkehr gerade darauf an, daß jeder Kunde 
ſeine verfügbaren Gelder ſogleich der Genoſſenſchaft 
bringt, ſei es, um ſeine Verbindlichkeiten dort zu ver⸗ 
ringern, ſei es, um ſie als Guthaben dort ſtehen zu 
laſſen, ſo lange bis er ſie in ſeinem Geſchäft wieder 
braucht. Gelder, welche vielleicht in wenigen Tagen 
wieder gebraucht werden, wird er aber lieber zu 
Hauſe behalten, wenn das Bringen und Holen 17 
ſammen ſchon 20 Pf. zu Gunſten des Relchsfiskus 


koſtet. 
a (Schluß folgt.) 


„Hm! Hm! Was meinſt Du, Alte, da werd ich 
wohl endlich auch einmal hin müſſen, wie? Das 
Programm iſt von lauter alten Burſchen meiner 
Zeit unterſchrieben, habe allen ſo manchesmal den 
Schädel geflickt. Will doch nun einmal ſehen, ob das 
alles gut vernarbt iſt. Uebrigens bin ich ja auch 
noch niemals dageweſen.“ : 

„Wie Du willſt, lieber Walther“, entgegnete die 
behäbige Frau Midtzinalräthin. 

Sie hatte alſo dieſes Mal nichts dagegen und er 
fuh 


uhr. 

Es waren bunte Bilder, die während der langen 
Fahrt an ſeinem Geiſt vorüberzogen. Die alte 
Muſenſtadt, wie ſie jetzt wohl ausſehen mochte, ſeit 
er ſie ſo und ſo viel Jahre nicht betreten hatte. Und 
die Untverfität, wie freute er ſich, das ehrwürdige 
Gebäude wieder zuſehn. Eigentlich hätte er ſchon 
viel früher einmal herüberfahren ſollen, es war auch 
ſtets ſein Wille geweſen. Aber da kamen jedesmal 
Zufälle, wie ſie in der 1 vorkommen und 
die Reiſe verſchob ſich von Jahr zu Jahr. 

Frau war eigentlich auch immer dagegen geweſen. 
Die Frauen ſind in mancher Beziehung eben ſehr 
komiſch. — Na, dieſes Mal wollte er es aber auch 
für vollnehmen. Herrgott! Morgen wollte er noch 
einmal jung ſein. — Und die alten Kameraden, — 
was gab das für ein Wiederſehn. Die waren jetzt 
alle alt und grau wie er und lange in Amt und 
Würden. — — Er verſuchte ſich vorzuſtellen, wie die 
Einzelnen jetzt wohl ausjehen mochten, mehr oder 
minder grau, behäbig oder auch ſchlank. In ſeinem 
Gedächtniß fehlte auch nicht ein einziger Name. Wo 


fie jetzt wohl ſteckten, der Lemriole, Knauſer, Herms⸗ 


dorf u. ſ. w. Von Dieſem und Jenem hatte er zwar 
dann und wann einmal zufällig etwas gehört, da von 
einer Verlobung, dort von elner Verheirathung, Man⸗ 
cher war wohl auch verſtorben. Aber, — du lieber 


Seine 


Gott, — wenn man ſo lange fort iſt, kommt man 


mit der Zeit doch ganz heraus aus jenen Krelſen 
und verliert die Ueberſicht. — Nach und nach hatte 
auch er alle aus dem Auge verloren, — den Einen 
ſchon als Studenten, den anderen als Candidaten, 
den dritten erſt als wohlbeſtallten Gymnaſialprofeſſor 
oder Landrichter c. — Paul Breuken, Donnerwetter, 
wo möchte der eigentlich ſtecken? Ob er noch lebte ? 
Seit dreißig Jahren, von dem Zeitpunkte, wo Paul 


1 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. Dezember. 


Ueber den angeblichen württemberg⸗preußi⸗ 
ſchen Confliet veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ 


heute ein Kommuniqué, in welchem es u. A. heißt: 


„Einige Zeitungen haben in letzter Zeit Nachrichten 
etwa des Inhalts verbreitet, daß der Abſchluß eines 
Staatsvertrages zwiſchen Preußen und Württemberg 
bevorſtände, welcher eine Aenderung der Militär⸗Con⸗ 
vention mit Württemberg zum Gegenſtand habe. 
Dieſe und ähnliche Nachrichten ſind nach unſeren In⸗ 


formationen irrig. Die zur Zeit ſchwebenden Ver⸗ 


handlungen bewegen ſich durchaus auf dem Boden der 


genannten Convention und betreffen nur eine zweck⸗ 


mäßigere Regelung der in derſelben vorgeſehenen 
Commandirung bezw. Verſetzung württembergiſcher 
Offiziere nach Preußen und umgekehrt.“ Dieſe zweck⸗ 
mäßige Regelung betreffe hauptſächlich die Anctennitäts« 
verhältniſſe der württembergiſchen Offiziere. — Weiter 
heißt es: „Mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß hier⸗ 
durch die militäriſchen Hoheitsrechte Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Sr. Majeſtät des Königs von Württem⸗ 
berg unberührt bleiben und alle Ernennungen und 
Beförderungen ꝛc. nach wie vor von dem Allerhöchſten 
Contingentsherrn befohlen werden.“ 

Caprivi und die Conſervativen. Gegenüber 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt heute die „Kreuzztg.“ 
in einem Leitartikel „Zur Lage“ u. A.: Das Vor⸗ 
gehen des Reichskanzlers Caprivi gegen die Conſer⸗ 
vativen hat eine unüberbrückbare Kluft zwiſchen ihm 
und den Conſervativen geſchaffen. Die Entſtehung 
dieſer Kluft reicht weiter zurück; die Ausführungen, 
mit denen der Herr Reichskanzler das Tivoli⸗Pro⸗ 
gramm der Conſervativen aufnahm, ließ in conſer⸗ 
vativen Kreiſen die Auffaſſung reifen, daß die Partei 
leider nicht in der Lage ſein werde, mit dem leitenden 
Staatsmanne eine fruchtbare Politik fortzuführen. 
Das Tafeltuch zwiſchen dem Reichskanzler und den 
Conſervativen iſt von erſterem zerſchnitten. Hierüber 
darf kein Zweifel beſtehen. Daraus, daß die Politik 
der Regierung nur die geſchloſſene Unterſtützung der 
bürgerlichen und ſozialen Demokratie findet, ergiebt 
ſich als nothwendige Konſequenz, daß die Conſer⸗ 
vativen zu dem leitenden Staatsmann kein Vertrauen 
mehr haben. 2 

Unter den 189 Reichstagsabgeordnueten, 
die für den rumäniſchen Handelsvertrag geſtimmt 
haben, befinden ſich fünfzig Landwirthe, darunter die 
Großgrundbeſitzer Fürſt zu Fürſtenberg, Fürſt 
Ferdinand Radziwill, Prinz Carolath, ferner dreißig 
Rittergutsbeſitzer und elf Abgeordnete, die als Bauern, 
Landwirthe, Hofwirthe aufgeführt ſind. . 

Imperative Mandate. Die „Nordd. Allg. Z.“ 
nimmt heute das Thema der „imperativen Mandate“ 
abermals auf, um gegen die von der „Kreuzztg.“ ver⸗ 
tretenen Anſichten zu polemiſiren. Abgeſehen vom 
Artikel 29 der Verfaſſung, der ſolche imperative Man⸗ 
date ausſchließt, exiſtire noch Artikel 30, wonach kein 
Mitglied des Reichstages zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abſtimmung . .. außerhalb der Verſammlung 
zur Verantwortung gezogen werden darf. Daran an⸗ 
knüpfend gipfelt die Polemik der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
in folgenden Schlußſätzen: Wer imperative Mandate 
will, erkennt damit die abſolute Souveränität des 
Volkes an, er verlegt den Schwerpunkt der legislativen 
Entſcheidung aus der verfaſſungsmäßigen Volks⸗ 
vertretung in das Volk ſelbſt; huldigt alſo jenen demo⸗ 
kratiſchen Idealen, die im Plebiszit und Referendum 
ihren Ausdruck in anderen Ländern bereits gefunden 
haben. So lange aber demokratiſche und monarchiſch⸗ 
konſervative Prinzipien unvereinbar bleiben, wird man 
vom Standpunkte der letzteren ſich gegen imperative 
Mandate zu erklären haben, mögen die letzteren auch 
unter noch fo unſchuldigen Formen prälentirt werden. 

Ueber einen Maſſenaustritt aus dem Bund 
der Landwirthe berichtet der „Frankf. Generalanz.“ 
Darnach ſollen von etwa 160,000 Mitgliedern des 
Bundes der Landwirthe in den letzten Monaten über 
50,000 ausgetreten ſein. Der ſtellvertretende Direktor 
des Bundes, Aſchendorff, kündigte ſeine Stellung zum 
1. Januar wegen Zwiſtigkeiten mit dem erſten Direktor 
und weil er die Auflöſung des on vorausſah. 
Sein Nachfolger wird Dr. Goebel ⸗ Bromberg. Die 
feit lange angeſtrebte Gründung einer Zeitung als 
Bundesorgan ſtößt auf erhebliche Schwierigkeiten. 
Es ſei nur ſchwache Ausſicht, das verlangte Kapital 
von einer halben Million aufzubringen, da die an⸗ 
gegangenen Großgrundbeſitzer an einen Fe 0 nicht 
glauben. In den Kreiſen der kleinbäuerlichen Beſitzer 
Hit eine auf Wiederbegründung des deutſchen Bauern⸗ 
bundes, mithin gegen den Bund gerichtete Bewegung 
bemerkbar. An der Spitze der neuen Bewegung ſtehe 
ein evangeliſcher Geistlicher aus der Umgegend von 
Wrietzen. 

Erispis Programm. Die Stimmung, mit 
welcher man in Rom der bereits vor einigen Tagen 
angekündigten Erklärung des Cabinets Crispi entge⸗ 


die Univerſität verließ, hatte er nichts mehr von dem 
ehemals ſo ſchneidigen Bierpräſidenten gehört, außer 
einem Mal, als man ihm mittheilte, daß Breuken die 
Ableiſtung ſeines Probedienſtjahres bei einem Gym⸗ 
naſium nicht hätte bewerkſtelligen können, weil ſein 
Oheim ihm die Mittel hierzu verweigert hätte. Jeden⸗ 
falls — jo dachte der Medizinalrath — würde ihm 
der Freund beim Commers Näheres über ſeine da⸗ 
malige Verlegenheit mittheileu, denn daß er Breuken, 
wenn er noch lebte, beim Commers antreffen würde, 
war zweifellos. Natürlich würde der nicht fehlen, 
vielleicht ſaß er ſogar im Präſidium. Wie mochte der 
einſtige Freund jetzt wohl ausſehen? Groß und 
ſchlank, mit langem weißem oder grauem Bolldart, 
anders konnte er ſich den Herrn Profeſſor nicht denken. 
Ob Breuken ſich wobl noch mit ſeinem alten Cerevis 
geſchmückt haben würde? Er trieb früher eine ge⸗ 
wiſſe Abgötterei mit dem bunten Fetzen und hatte 
feft verſprochen, feiner Zelt damit noch beim Commers 
der alten Herren zu erſcheinen, ſelbſt wenn es nach 
dreißig Jahren ſein ſollte. — 

Na, das würde er ja alles ſehen! Guter Dinge 
kam der Medizinalrath an ſeinem Ziele an und gleich 
am Bahnhofe hatte er die Freude, einige alte Freunde 
zu treffen. Bald traf er deren mehr und hatte in 
der Freude des Wiederſehens Paul Breuken ver⸗ 
geſſen. Erſt beim offizlellen Commers kam er wieder 
darauf. 

mee er Comilito Lerchheim, wo ſteckt denn 
eigentlich uuſer alter Freund Breuken? Er iſt nicht 
hier? Am Ende lebt der gar nicht mehr?“ fragte er 
einen Nebenmann. 
f „Ja, das weiß Gott, Comilito, ich bin nun doch 
fait alle Jahre hier, weil ich ſo nahe wohne, aber 
den Breuken habe ich noch nie dabei geſehen. Es 
weiß überhaupt — glaube ich — Niemand etwas von 
ihm; ſo viel ich recherchirte, ich habe nichts erfahren 


N (Schluß folgt.) 


von Verträgen erfolgt tft, 


genſieht, iſt eine entſchieden günſtige. Ueber den In⸗ 


halt des Programms wird uns heute telegraphiſch 


Folgendes mitgetheilt: Die Erklärung des Miniſter⸗ 
präſidenten Crispi iſt geſtern im Mintſterrath verleſen 
worden und wird in der heutigen Sitzung der Kam⸗ 
mer mitgetheilt werden. Crispi wird in derſelben 
bündig und beſtimmt die Nothwendigkeit neuer Opfer 
zur Hebung der wirthſchaftlichen und moraliſchen 
Lage Italiens betonen. In allen Reſſorts wird 
ein dauerhafter und wahrhafter Budgetausgleich ver⸗ 
ſprochen. Er rechne beſtimmt auf die ſeblſtloſe pa⸗ 
triotiſche Mitwirkung des Parlaments bei der Wieder⸗ 
aufrichtung der Nation. Auch die auswärtige Politik 
werde auf einen Standpunkt gebracht werden, wie er 
für die wirthſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe 
des Vaterlandes heilſam ſei. Sofort vorgelegt werden 
eine Vorlage betreffend die Altersklaſſe von 1874, 
Vertagung der Zehnten⸗Ablöſung und einige Beſtim⸗ 
mungen über das Bankgeſetz. Das Programm be⸗ 
ſtätigt die Erwartungen, die man in Rom auf das 
neue Miniſterium ſetzen zu dürfen glaubt. Man 
hofft, daß daſſelbe die übernommene Miſſion auch 
mit Muth und Ausdauer zu Ende führen wird. 

Zum griechiſchen Staatsbankerott. Die 
„Nak.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Es wird uns zuverläſſig be⸗ 
ſtätigt, daß der deutſche Geſandte in Athen ſich der 
durch die Zahlungseinſtellung Griechenlands geſchädig⸗ 
ten Intereſſen der deutſchen Gläubiger dieſes Landes 
in Unterredungen mit Herrn Trikupis angenommen 
hat.“ Die „Nat. ⸗Ztg.“ zweifelt an dem Erfolge 
dieſer deutſchen Interventionen und ſchreibt weiter 
„Wenn die Vorſtände der Börſen von Berlin, London 
und Parts erklären, daß daſelbſt keine griechiſche — 
und ebenſo keine portugieſiſche — neue Anleihe zum 
Handel und zur Notirung zugelaſſen wird, bevor 
dieſe Staaten ſich mit ihren Gläubigern verſtändigt 
haben, jo wird dies mehr Wirkung machen, als 
diplomattſche Interventionen, denen wie Jedermann im 
Voraus weiß, doch nach der Natur der fraglichen Ange⸗ 
legenheit nicht durch Kanonen Nachdruck verliehen 
werden kann. Wie uns aus Athen berichtet wird, hat 
Herr Trikupis in einer Unterredung mit dem deut⸗ 
ſchen Gefandten darauf hingewieſen, daß das geſtern 
bekanntlich von der Kammer angenommene Geſetz eine 
proviſoriſche Bedeutung habe. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 20. Dez. Der Kaiſer hat ſich dem 
Vernehmen nach über den Verlauf und Ausgang des 
Leipziger Spionage⸗Prozeſſes eingehend Bericht er⸗ 
ſtatten laſſen. 

— Zum Neujahrsempfang beim Kaiſer werden 
auch diesmal wieder ſämmtliche kommandirende 
Generäle in Berlin erſcheinen. Aus Baiern dürfte 
außer den beiden kommandirenden Generälen Prinz 
Arnulf und v. Parſeval auch Prinz Leopold, der 
Generalinſpecteur der 4 Armee⸗Inſpection nach Berlin 
kommen. 

— Der Bundesrath wird morgen ſeine 
letzte Sitzung vor Weihnachten abhalten. Auf der 
Tagesordnung derſelben ſteht eine größere Anzahl von 
Ausſchußberichten, insbeſondere der, die oberſten 
Landesfinanzbehörden zu ermächtigen, auf die ſeit dem 
Inkrafttreten der katſerlichen Verordnungen vom 
29. Juli und 17. Auguſt d. Is. eingegangenen oder 
künftig noch eingehenden dem Zollzuſchlag unter⸗ 
liegenden ruſſiſchen und finländiſchen Waaren die Sätze 


des allgemeinen Zolltarifs aus Billigkeitsgründen in! 


Anwendung bringen zu laſſen, wenn die Einfuhr 
nchgewieſenermaßen für deutſche Rechnung auf Grund 
beziehungsweiſe erfolgt, 
welche vor dem Zeitpunkt der Bekanntmachung der 
kalſerlichen Verordnung vom 29. Juli d. Is. in 
gntem Glauben abgeſchloſſen worden ſind. Außerdem 
ſoll die Vorlage über die privatrechtlichen Verhältniſſe 
der Binnenſchiffahrt und der Flößerei zur Berathung 
gelangen. 

— Der „Kreuzzeitung.“ 
Winter⸗Truppenübungen 
burg nichts bekannt. 

— Die Sitzung des Staatsminiſteriums 
am Montag hat der „Kreuzztg.“ zufolge drei Stunden 
gedauert. Der Cultus miniſter wohnte derſelben zum 
erſten Male nach ſeiner Geneſung bei. Der Miniſter⸗ 


iſt von großartigen 
in Branden⸗ 


ratb fol ſich auch mit der Thronrede zum Landtage 


beſchäftigt haben. 

— Aus Neiſſe wird gemeldet: Die dortige 
Feſtung werde aufgegeben. Die betreffenden geſeßz⸗ 
lichen Beſtimmungen kommen außer Kraft. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 20. Dez. Nach einer Meldung des 
„Peſter Lloyd“ fand in der Ortſchaft Mramorak im 
Kubiner Bezirke anläßlich der Wahl des Dorfrichters 
eine Bauernrevolte ſtatt. Die Gendarmerie mußte 
von ibren Feuerwaffen Gebrauch machen, wobei zwei 
Dorfbewohner getödtet und vier verwundet wurden. 
— Unter dem Vorſitz des Markgrafen Vallapſcini 
fand im Bureau der Ungariſchen Creditbank eine 
Conferenz der leitenden Directoren ſämmtlicher großer 
Banken ſtatt, in welcher über eine Hilfeleiſtung für 
einige in Verlegenheit gerathene Klauſenburger Geld⸗ 
inſtitute berathen wurde. (Gemeint find die Klauſen⸗ 
burger Creditbank uns Pfandleihanſtalt mit 150,000 
Fl. Kapital, Klauſenburger Sparkaſſe, Actiengeſellſchaft 
mit 50,000 Fl. Kapital und die Klauſenburger Spar⸗ 
kaſſe und die Klauſenburger Aushülfskaſſe). Die Kon⸗ 
ferenz beſchloß, ſich im Prinzip, und ohne ein Prä⸗ 
judiz zu geben, für die Bildung eines Hülfsſyndikats 
auszuſprechen, vorher aber erſt den Status der ge⸗ 
nannten Inſtitute genau zu prüfen. 

: Belgien. 

Brüſſel, 20. Dez. Eine Verſammlung der 
Rechten beſchloß, eine Kommiſſion zu ernennen, welche 
Mittel und Wege vorſchlagen ſoll, durch welche die 
ſchwierige Lage beſeitigt und eine Kriſis vermieden 
werden könnte. Bernaert empfing Vormittag eine 
Abordnung der parlamentariſchen Rechten, die ihm das 
Vertrauen der Parlamentsmajorität ausdrückte. Bezüg⸗ 
lich der Ernennung einer Kommiſſion wird Bernaert heute 
feine Anſicht kundgeben. — Soir veröffentlicht einen Ar⸗ 
tikel der überſchrieben: „Brialmont und die Türkel.“ In 
demſelben wird behauptet, daß die von allen Blättern 
gebrachte Meldung, die von Brialmont entworfenen 
3 ſeien verworfen, nicht auf Wahrheit 
eruht. 


England. 

London, 20. Dez. In der geſtrigen Flottendebatte 
im Unterhauſe führte der Schatzkanzler Harcourt aus, 
daß England im Jahre 1898 22 Schlachtſchiffe erſter 
Klaſſe gegen 15 franzöſiſche und 9 ruſſiſche derſelben 
Gattung beſitzen werde. Die Aufrechthaltung des 
Uebergewichts der britiſchen Marine werde die erſte 
Sorge der Regierung ſein. 
rief die Rede Chamberlain's hervor, welcher unter 
ſtürmiſchem Beifall der Oppoſition erklärte, daß 
Englands nationales Leben jetzt von der Gnade der 


Einen mächtigen Eindruck. 


Verbrüderung Frankreichs und Rußlands abhänge. 
England müſſe fünf Kriegsſchiffe bauen für je drei, 
welche eine ausländiſche Coalition erbaue. 


Aus aller Welt. 


* Von dem Verkauf einer Frau, der am 
vorigen Montag in Marlborough in der engliſchen 
Graſſchaft York ſtattfand, erzählt der „Sheff. Tel.“: 
In einer Schenke fanden ſich ein der Ehemann, ein 
Eiſenarbeiter, der in Marlborough wohnt, ſeine Frau, 
die, wie es heißt, einem Grubenarbeiter ſehr zugethan 
iſt, beſagter Grubenarbeiter und zwei Freunde. Die 
Frau war hübſch und ebenſo alt wie ihr Gemahl, der 
Liebhaber 26—28 Jahre alt. Die Trennung des 
Mannes und der Frau beruhte auf beiderjeitigem Eins 
verſtändniß. Der Gemahl glaubte, er habe einen An⸗ 
ſpruch auf eine Geldentſchädigung. Folgendes Ge⸗ 
ſpräch fand in der Schänke ſtatt: Die Frau zum 
Liebhaber: Er verlangt zu viel; er will 3 Lied. 
haben. Der Grubenarbeiter: Als ich mich heute 
Morgen auf den Weg machte, beabſichtigte ich nur 
20 Sh. für Dich zu geben. Der Gatte: Ich habe 
den Preis auf 3 Litrl. feſtgeſetzt, will aber 2 Litrl. 
nehmen. Nach einigem Hin⸗ und Herreden ermäßigt 
der Gatte den Preis auf 30 Sh. Dieſer wurde ge⸗ 
zahlt. In aller Form wurde der Verkaufsvertrag 
nun niedergeſchrieben: Ich, der Unterzeichnete — ſo 
ſchrieb der Gatte — erkläre hiermit, daß meine Frau 
von heute ab frei iſt. — Der Gatte erklärte ſich bereit, 
für das Kind aus ſeiner Ehe mit der verkauften Frau 
zu ſorgen. 

* Nach einem Leben, das ihm manch bittere 
Euttäuſchungen gebracht hat, hat in New = York 
dieſer Tage ein deutſcher Erfinder das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet, ohne die geſetzliche Anerkennung ſeiner Anſprüche 
erlebt zu haben: Henry Göbel, der eigentliche Er⸗ 
finder der elektriſchen Glüh⸗ und Bogenlampen. Er 
war am 20. April 1818 in Springe, Hannover, ge⸗ 
boren. Im Jahre 1820 wurde ſein Vater Konſul in 
New = York und lebte hier längere Zeit. Heinrich 
Göbel lernte in der alten Heimath Uhrmacher und 
beſuchte das Polytechnikum in Hannover. Seine Er⸗ 
findungen der beiden elektriſchen Lichtarten wurden 
1846 in Deutſchland bekannt. Die unruhige 1848er 
Zeit trieb ihn wieder nach Amerika. Er wohnte in 
der Monroe Street. Einſt hatte er auf ſeinem Hauſe 
eine Bogenlampe aufgeſtellt. Als man die Licht⸗ 
quelle entdeckte, wurde Göbel verhaftet und wegen 
Ruheſtörung beſtraft. Zu ſeinen Glühlampen benutzte er 
Eau de Cologne⸗Flaſchen und die erſte Kohlenfaſer 
war ſeinem Pfeifenrohr entnommen. Erſt kürzlich 
entſann man ſich des Erfinders, der im deutſchen 
Freimaurerheim in Tappan am Hudſon ein ſtilles 
und beſchauliches Daſein führte. Die außer dem 
Verbande Ediſon⸗Geſellſchaft ſtehenden „Incandescent 
Light“⸗Kompagnien waren mit jenen in Streit gerathen, 
und ein langwieriger Prozeß batte ſich entſponnen. 
Die Beklagten, die ſich in ihrer ganzen Exiſtenz ge⸗ 
fährdet ſahen, dachten an Göbel, und dieſer vermochte 
denn auch klar dazuthun, daß er ſchon 1854 mit 
Glühlampen experimentirt, alſo lange ſchon vor dem 
erſten Auftreten Ediſons. Damals — es iſt wohl 
kaum ein Jahr her — flog Göbels Name durch das 
ganze Land und ellenlange Zeitungsartikel beſchäftigten 
ſich mit dem deutſchen Erfinder. Jetzt iſt der Greis 
der Mitwelt entrückt, und ob ihm die Nachwelt geben 
wird was jene ihm verſagt — wer weiß es? 


Von der Cholera. 


— Die Cholera nimmt in Petersburg ſeit einigen 
Tagen wieder zu; die Zahl der an einem Tage Er⸗ 
krankten wurde kürzlich auf 91 angegeben. Die Aerzte 
glauben, daß dieſes neuerliche Auftreten der Krankheit 
als eine direkte Folge der derzeitigen Faſten anzuſehen 
jet. Die mittleren und unteren Klaſſen nähren ſich 
jetzt hauptſächlich von Fiſch, der geſalzen und gefroren 
auf den Markt kommt und häufig von zweifelhafter 
Beſchaffenheit iſt. Erwägt man nun noch, daß 
namentlich die unteren Klaſſen ihre Fiſchmahlzeit dur 
ſchlechten ſauren Kwaß, das ruſſiſche Nationalgetränk, 
würzen, ſo braucht man ſich allerdings über die Zu⸗ 
nahme der Epidemie in Petersburg nicht zu wundern. 


Der Fahrkarten ⸗ Schwindel vor 
Gericht. 


Hamburg, 19. Dezember. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung kurz nach 
9% Uhr. Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Oppenheimer: 
Sind die Angeklagten bedauernswerthe Opfer einer 
bereits beſtandenen oder die Väter der Korruption 
Das ift die Hauptfrage. Und die Vertheidigung jagt: 
Alle die Einundfünfzig ſind nur der Verſuchung ver⸗ 
fallen. Die Korruption hat ſchon lange vorber beſtan⸗ 
den. Und ihre Gründe? Das Publikum giebt den 
Beamten Trinkgelder, weil man weiß, daß ſie einen 
ſchweren Dienſt haben und ſchlecht bezahlt werden. 
Beim Trinkgeld beginnt aber die ſchieſe Ebene, die 
die angeklagten Schaffer hinabgerollt ſind. Erſt han⸗ 
delte es ſich um erlaubte Handlungen, dann um be⸗ 
ſondere Gefälligkeiten und ſchließlich um Pflichtwidrig⸗ 
keiten. Dieſe Korruption muß ausgemerzt werden. 
An der Korruption tragen aber auch die Ein« 
richtungen der Etſenbahn ſelber die Schuld. Die 
Rückfahrkarten öffnen dem Schwindel Thür und 
Thor, ſie verleiten zum Betrug. Was für 
ein Intereſſe hat die Verwaltung daran, 
daß der Reisende bis zu einem beſtimmten Tage 
wieder zurückkehrt? Das kann ihr gleichgültig ein 
und ift es auch, fie verlangt es nur deshalb, um die 
Freude zu haben, daß diejenigen Reiſenden, die nicht 
zurückkehren können, ihr urſprünglich mehr bezahlt 
haben, als die einfache Fahrt koſtet; Reklamationen 
ſind ja mit vielen Umſtänden verknüpft Hoffentlich 
beachtet der Eiſenbahnminiſter auch dieſes Ergebniß 
der Verhandlungen. Der Redner beſpricht hierauf 
die juriſtiſchen Geſichtspunkte. Er beantragt princi- 
paliter ihre Freiſprechung, ſonſt eine mäßige, gleich⸗ 
{ trafe. 
A Dr. Berthold: Der Staatsanwalt 
hat in hohen Worten von den Pflichten des Beamten⸗ 
thums geſprochen. Er hat ſo gethan, als hätten wir 
lauter penfionirte Generale vor uns. Was haben 
denn dieſe Schaffner vom Staate gehabt? Wie iſt 
denn ihre Beſchäftigung, wie ihre Bezahlung? Re⸗ 
ſpektirt der Relſende etwa im Schaffner die Staats⸗ 
gewalt, den er wie einen Hausknecht behandelt ? 
Täglich tritt die Verſuchung an den Schaffner heran, 
Er kann kleine Nebenverdienſte ſehr gut gebrauchen, 
denn er wird kärglich beſoldet. Wir haben hier lauter 
verhelrathete Leute vor uns mit ſtarker Familie. 
Sie beziehen 1000 bis 1500 Mk. jährlich für 
einen aufreibenden Dienſt. der ſie frühzeitig elend 
und ſchwach macht. Und der Staat thut Nichts, 
dieſe Beamten widerſtandsfähig gegen die Verſuchung 
zu machen. 18, 15, 10 Jahre ſind ſie im Dienſt, ſie 


haben ſich ehrlich und ordentlich geführt, da haben 
ſie Anrecht auf Milde. Man hat die Sache ſchließlich 
beſchränkt, weil man gar kein Ende abſah, wenn Zill⸗ 
mann noch weiter gearbeitet hätte. Gelegenheit 
macht Diebe. Das iſt Alles. In Berlin ſind die 
gleichen Vergehen mit Gefängnißſtrafen von 4 bis 6 
Monaten geſühnt worden und in Preußen hat man 
ja wohl ein ſehr lebhaftes Gefühl dafür, wie Beamten⸗ 
delikte geahndet werden müſſen. 

Es ſprechen hierauf die Rechtsanwälte Gobert, 
Freund, Jakobſen, Samſon als Vertheidiger der 
Schaffner. N 

„Rechtsanwalt Dr. Wallach⸗Eſſen vertritt die Vieh⸗ 
händler. — Rechtsanwalt Heinemann ⸗Eſſen ſchließt 
ſich deſſen Ausführungen für ſeine Klienten an. 

Rechtsanwalt Friedemann⸗Berlin beginnt mit der 
Aus einanderſetzung, daß Dasjenige, was den Laien an 
dieſer Sache intereſſirt, für ein gelehrtes Richter⸗ 
Kollegium nicht maßgebend ſei. Es gäbe nur zweierlei: 
Entweder die angeklagten Viehhänder ſeien ſchuldig, 
dann ſeien es Winter und Zillmann in gleicher Weiſe, 
oder Winter und Zillmann ſeien, wie auch er glaube, 
nicht ſchuldig, dann müßlen auch die von ibm ver⸗ 
theidigten Viehhändler freigeſprochen werden, denn fie 
bätten nichts anderes gethan. Weder Beſtechung noch 
Betrug liege vor. Man dürfe nicht ſagen: Gleiche 
Brüder, gleiche Kappen und mit einer mißverſtandenen 
Verbeugung vor der öffentlichen Meinung die Vieh⸗ 
händler ins Gefängniß ſtecken, weil die Schaffner etwa 
Gefängniß verdienen. Die Viehhändler ſeien mehr 
komiſche als gefährliche Perſönlichkeiten, denen eine 
ſcharfe Auffaſſung der Beamtenpflichten nicht zuzu⸗ 
trauen ſei. Die Angeklagten würden zwar nicht mit 
einem Lobe des Präſidenten den Saal verlaſſen, denn 
moraliſch verwerflich jet ihre Handlungsweiſe, aber 
juriſtiſch faßbar jet fie nicht. Nachdem noch die Vers 
theidiger Oppenheimer und Elkan zu Gunſten der 
Viehhändler refümirt und die Angeklagten theils um 
Freiſprechung, theils um milde Strafen gebeten haben, 
zieht ſich der Gerichtshof zur Berathung zurück. 

Hamburg, 21. Dez. (Privat⸗Telegramm.) Nach⸗ 
dem das Gericht 8 Stunden auf die Berathung ver⸗ 
wendet hatte, fand in ſpäter Abendſtunde die Vers 
kündigung des Urtheils ſtatt. Gegen alle angeklagten 
Schaffner mit Ausnahme von 5 wurde auf Gefängniß⸗ 
ſtrafen von 3 Monaten bis zu 2 Jahren 3 Monaten, 
gegen die angeklagten Viehhändler mit Ausnahme von 
2 auf Gefängnißſtrafen bis zu 6 Monaten und Geld⸗ 
ſtrafen erkannt. 5 Schaffner und 2 Viehhändler wurden 
freigeſprochen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Carthaus, 19. Dez. In Golzau, hieſigen Kreiſes, 
wurde dieſer Tage ein achtjahriges Mädchen durch 
Ueberfahren von einem mit 4 Pferden beſpannten 
Jagdſchlitten ſo ſchwer verletzt, daß es faſt unmittel⸗ 
bar nach dem Unglücksfall verſtarb. ; 

[RJ Zempelburg, 20. Dez. In dieſen Tagen 
ſtarb hier der jüdiſche Handelsmann H., welchen man 
allgemein für gänzlich mittellos bielt. Selbſt ſeine 
Frau und die einzige Tochter waren in dieſem Glauben, 
da der Verſtorbene ſich und ſeinen Angehörigen ſtets 
die allergrößten Entbehrungen aufgelegt hatte. Bei 
der Leiche fand man auf der bloßen Bruſt 15,000 Mk. 
in Werthpapieren. — In den letzten Tagen iſt unter 
den Privatſorſten hieſiger Gegend tüchtig aufgeräumt 
worden. Nachdem die Waldungen am Nichorczer 
See, an der Kroner Chauſſee und an der Zempolno, 
zu Waldowke gehörig, gänzlich abgeholzt worden ſind, 
ebenſo der Zwangsbeucher Wald theilweise, iſt jetzt 
auch ein Stück von 148 Morgen der Komierowoer 
Forſt an eine Großfirma in Poſen verkauft worden, 
während den Zempelkower Wald die Kaufleute Brück⸗ 
mann und Falk hier zur Abholzung erworben haben. 
An beiden letztgenannten Stellen hat man mit dem 
Fällen der Bäume begonnen. Die Poder aus der 
Komierowoer Forſt werden alle auf der hileſigen 
Dampfſchneidemühle von Fock u. Jakobes verarbeitet. 

orn, 20. Dez. In der Färberei von Radzio 
fand heute Mittags 12 Uhr eine Benzin⸗Exploſion 
ſtatt. Der Färber und Kleiderreiniger Max Radzio 
war mit ſeiner Schweſter beſchäftigt, Kleider zu 
reinigen, als plötzlich auf bisher noch unaufgeklärte 
Weiſe ein Benzinballon explodirte. Im Nu ſtand 
die Werkſtatt in Brand und die Bedauernswerthen, 
die jedenfalls von der brennenden Flüſſigkelt über⸗ 
ſchüttet wurden, fanden einen grauſigen Tod in den 
Flammen. Die Schweſter iſt vollſtändig verkohlt, der 
Mann ſieht wie geröſtet aus. Das Feuer wurde 
durch die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr binnen Kurzem 
erſtickt, doch hätte es leicht größere Dimenſionen an⸗ 


5 nehmen können, da ſich nebenbei der Speicher der 


Droguenhandlung von Claaß befindet. 

Tilſit, 20. Dez. Geſtern nachmittag zwiſchen 
4—5 Uhr iſt vom hieſigen Gefängnishofe der Straf⸗ 
gefangene Knecht Eduard Weſtphal entwichen. Der⸗ 
ſelbe iſt klein, ſchwächlich (ca. 1,60 Meter groß), hat 
blonde kurzgeſchorene Haare, graue Augen, ſchmales 
Geſicht, gebogene Naſe, auf derſelben ſtarke Pocken⸗ 
narben. Kleidung: graue Gefangenenkleidung, graue 
Mütze obne Schirm mit dem Stempel G. A. I., 
blau und weiß geſtreiftes Hemde. Er ſpricht gebrochen 


deutſch und litthauiſch. 

Schirwindt, 19. Dez Der gegen 70 Jahre alte 
Arbeiter Banjewicz aus Srogilly wurde vorgeftern 
in der Szylgalyer Forſt in einem Sumpfloche leblos 
vorgefunden. B. welcher durch Korbflechten ſeinen 
Unterbalt erwarb, hatte am Tage vorher Körbe auf 
die benachbarten Dörfer gebracht und befand ſich auf 
dem Heimwege. N Jedenfalls hat derſelbe in der 
Dunkelheit die für ihn ſo verhängnißvoll gewordene 
Stelle nicht bemerkt und mußte, da er als alter, ge⸗ 
brechlicher Mann ſich ſelbſt nicht zu helfen vermochte, 
ſo ſein jähes Ende finden. 

Pillau, 19. Dez. Ein Bubenſtreich, welcher leicht 
die übelften Folgen hätte haben können, wurde während 
einer der letzten Nächte ausgeführt. Die Dampfer 
„Bor“ und „Roland“ liegen, an ſtarken Troſſen ‚bes 
feſtigt, vor dem Packhofe. Ein patrouillierender Zoll⸗ 
ee DE a . Schiff „Box“ dem Hafen 
ausgange zutreiben, wovon er dem Schiffsführer in 
deſſen Wohnung Nachricht gab. Da lh 
die Schiffswache an Bord ſchlief, jo mußte der Führer 
des „Box das Schiff mit fremder Hilfe zurück und 
an ſeine Liegeſtelle ſchaffen. Die Troſſe des „Box“ 
zeigte ſich gänzlich durchſchnitten; die des „Roland“ 
war nur theilweiſe beſchädigt und hatte das Schiff 
ſeſtgehalten. Der treibende „Box“ hätte unter Um⸗ 
ſtänden viel Unheil anrichten und ſelbſt zu Grunde 
gehen können. Mehrere aus der Lolſenſtraße 
kommende junge Leute ſtehen im Verdacht, den nichts⸗ 
würdigen Streich ausgeführt zu haben; die Behörden 
laſſen ſich ihre Ermittelung angelegen ſein. 

Aus dem Kreiſe Goldap, 19. Dez. Die Frau 
des Beſitzers M. in Altenbude kam der Verkoppelung 
der Transmiſſionsſtange der unbekleideten Dreſch⸗ 
maſchine zu nahe, wurde von der Klaue erfaßt und 


„Was die Reklame Alles verspricht! Inf Wien, 21. Dez. Nach einer Meldung 


le herumgeſchleudert. Die Verunglückte ſoll engt würden. Hoffentlich geht die Verwaltung auf f 8 ht. | 
einige Male herumgeſ zahlreichen Provinzial⸗Blättern erſcheint zur Zeit ein aus Trieſt wurde in einer Kaffeeladung des 


ſchwere innere Verletzungen erlitten haben und voll-] dieſe Vorſchläge ein, die uns als ein wichtiger Schritt 


ü ſinnungslos darniederliegen. zur Beſſerung unſeres ſtark zurückgebliebenen Land⸗ häufig wiederkehrendes Inſerat, welches 15—40 Mk.] Dampfers „City of Alexandria“ au 
Mappe beiigunng ſchulweſens erſcheinen. Preußen wurde damit einem lägen Verdienſt in Ausſicht ſtellt, wenn man an ee beds Umfiänben auf N 
Lokale Nachrichten. 5 We Staaten längſt gegebenen Bei⸗ die see 5 Feuer ausbrach, eine mit Dynamit gefüllte 
ele nur ſolgen. 5 . ma ortofrei einſendet. Bei den ; 2 ) 

Wetter⸗Aus ſichten ies (Ausſtellung von Schülerarbeiten der Zelten if fon das Minimum von 15 Mk. ein ganz e nee e. Artillerie⸗ 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule. Der Direktor] netter Tagesverdienſt und unter den Einſendern befand Laboratorium a worden iſt. 
für das nordöſtliche Deutſchland. der Anſtalt macht im Inſeratentheil der heutigen | ſich auch ein biefiger Arbeiter, der ſeine 40 Pfg. er⸗ Brüſſel, 21. Dez. Der Miniſter des 
22. Dez.: Wenig verändert, trübe, vielfach] Nummer die Tageszeiten, während deren die vom legte. Die Löſung des Rüthſels ließ nicht lange auf] Innern, Bourlet, wurde geſtern zum König 
Niederſchlag, windig. 24. Dezember bis einſchließlich 1. Januar dauernde | ſich warten. Er erhielt — eine Schachtel mit Seifen⸗] berufen und ſoll in dieſer Konferenz die 
— Ausſtellung von Schülerarbeiten geöffnet iſt, bekannt. pulver mit dem Rathe, den Vertrieb dieſes epoche⸗[ innere Lage berathen worden ſein. Der 


Elbing, 21. Dezember. Freunde und Gönner der Schule ſind zum Beſuche 
„Zur Steuerdeelaration. In der Zeit vom] der Ausſtellung höflichſt eingeladen. i 

4.— 20. Januar müſſen bekanntlich die Steuerdecla⸗ * Stadttheater. „Charley's Tante“ 
rationen der zur Abgabe derſelben in dieſen Tagen | gebt morgen (Freitag) bereits zum 5. Male in Scene. 
aufgeforderten Steuerzahler ausgefüllt und dem Vor⸗ Am Sonnabend gelangt dieſes zugkräftige Stück zum 
igenden der betreffenden Veranlagungs⸗Commiſſion] Benefiz des Herrn Roloff⸗Meyerboff zur Aufführung. 
eingereicht werden. Maßgebend für die Berechnung Daß dieſem verdienſtvollen, vielſeitigen Künſtler der 
des Einkommens iſt hierbei der Beſtand der einzelnen | größte Antbeil an dem Erfolg von „Charley's Tante“ 
Quellen deſſelben zur Zeit der Veranlagung (Steuers zukommt und daß er ſich einer wahrhaft allgemeinen 
erklärung). Ihrem Betrage nach unbeſtimmte oder Beliebtheit erfreut, wird ihm dieſer ſein Ehren⸗Abend 
ſchwankende Einnahmen find nach dem Durchſchnitt zeigen. Billets zu dieſer Vorſtellung find bereits zu 
der drei der Veranlagung vorangegangenen Jahre] baben. An einem der, Feiertage können wir die Erſt⸗ 
zu berechnen. Da die Veranlagung jetzt für das aufführung von Fulda's: „Der Talismann“ erwarten. 
Jahr 1894 —95 ſtattfindet, find die drei Jahre 1891— Dieſes höchſt intereſſante Werk beherrſchte in der 
92, 1892—93 und 1893—94 maßgebend. Wenn vorigen Saiſon ununterbrochrn das Repertoire des 
Einnahmen dieſer Art noch nicht jo lange beſtehen, „Deutſchen Theaters“ in Berlin und erzielt auch 
ſo ſind ſie nach dem Durchſchnitt des Zeitraums jetzt noch ausverkaufte Häuſer. 
ibres Beſtehens auf ein Jahr zu berechnen. Feſt⸗ * (Zuderproduction der Provinzen Weſt⸗ 
ſtehende Einnahmen, Gehälter, Beſoldungen, Zinſen] und Oſtpreußen.] Im Monat November find in 
von Kapitalien Miethseinnahmen dc. find nicht nach 19 Zuckerfabriken der Provinz Weſtpreußen 2,195.20, 
dem dreijährigen Durchſchnitt, ſondern ſtets nach ihrem in 3 Fabriken der Provinz Oſtpreußen 248,681 
Betrage für das Steuerjahr, alſo für die Zeit vom] Doppelzentner Rüben verarbeitet worden. Ausge⸗ 
1. April bis zum 31. März des nüchſten Jahres an⸗führt wurden aus Weſtpreußen 222,354, aus Oſt⸗ 
zugeben. Die Handel⸗ und Gewerbetreibenden find preußen 7500 Doppelzentner Zucker. Es werden im 
verpflichtet, in der Steuererklärung ihr Einkommen] Betriebsjahr 1893-1894 muthmaßlich zur Verar⸗ 
aus anderen Quellen, z. B. aus Kapital- und Grunde | beitung kommen, in Weſtpreußen 6,424,313 Doppel⸗ 


machenden Artikels ſich angelegen fein zu laſſen. Die] König Fol den Minifter befragt haben, ob 
Firma giebt die Schachtel mit Seifenpulber zu 15 Pfg.] derſelbe, falls eine Minifterkeifs ausbrechen 
ber, der Detailverkaufsprets iſt auf 25 Pfg. feſtgeſetzt.] werde, die Bildung eines neuen Kabinets 
Jede verkaulte Schachtel wirft alſo 10 Pag. Berdienft | übernehmen wolle Minifterpräfident Ber⸗ 
TW ‚— „nun RI ran naert verbleibt noch ſo lange in ſeine 
nur täglich 150 Schachteln zu verkaufen und das Ge⸗ hi 05 ae RER 
ihäft an 300 Tagen im Jahre fortzuiegen, jo erzielt J Stellung, bi ie proportionelle Frage in 
man ein Jahreseinkommen von 4500 Mk. Das iſt ider Kammer zur Diskuſſion gelangt. 

aber erſt das Minimum! Wie nun erſt, wenn man Rom, 21. Dez. In der geſtrigen Er⸗ 
das Maximum von 400 Schachteln pro Tag erreicht, öffnungsſitzung der Kammer ergriff Imbriani 
was im Jahre 12,000 ME. Netto⸗Gewinn abwirft! das Wort, um ſofort alle neuen Stenerpro: 
Daß man, bevor der Verkauf beginnt, erſt einen Ger jekte zu bekämpfen. Er forderte Reduzierung 
werbeſchein löſen muß, der ein hübſches Sümmchen | der Civilliſte und der Ausgaben für das 
koſtet wird nicht geſagt und auch darüber ſchweigt fich | Militär ſowie eine Aenderung der äußeren 
die Firma vollſtändig aus, wo man täglich 150 Käufer Politik 8 


ernehmen fol. j 5 

e e emarut ſei vor der Butter, die ein Guts⸗⸗ Rom, 21, Dez. Crispi wird im Jannar 
beſitzer H. Klüger in Tinſte (Galizien) durch Zeitungs⸗Jeine Reiſe nach Sieilien antreten, um die 
inſerate anpreiſt. Offerirt werden von K. 10 Pfund⸗aufrühreriſche Bewegung der Arbeiterver⸗ 
Kolli friſcher Grasbutter für 6 Mk. 90 Pf. Die] bände gegen die Regierungsmaſfregeln zu 
Stifte wiegt aber brutto nur 8 Pfund; außerdem iſt | prüfen, 

die Butter ſchlecht und ranzig. 

S [Bon der Thiene.] Heute früh gegen 1 Uhr 
entſtand in der Bäckerei des Herrn v. Götzendorf⸗ 
Grabowski in Poſilge Feuer, welches die Bäckerei voll⸗ 
ſtändig einäſcherte. Infolge des energiſchen Ein⸗ 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


0 r F 5 5 0 ; Börje: Schwach. Cours vom | 20.12. 21.12. 
vermögen, welches die Geſchäftsbücher gehen] zentner Rüben, d. l. 1,528,818 Doppelzentner mehr ſchreitens der Ortsbewohner konnte dasſelbe jedoch] 5 } 7 
f d W e Einkommen gejondert an» | ala 1892—93 verarbeitet wurden, in Dftpreußen | auf jeinen Herd beſchränkt werden. Die Urſache des Sa pet FE e fande ae u. — 5 
zugeben. 632,699 Doppelzentner, d. i. 269,009 Doppelzentner | Entſtehens iſt bis jetzt unbekannt. — Der Krieger⸗ O erreichiiche Solbrente wir. 96,40 96.40 

* [1feb ebühr in den ſogenannten] mehr als 1892—93. verein des „Kleinen Marienburger Werders“, welcher 4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,60 94.60 

[Ueber die Platzg E ibnachtszei { f 0 p ich 2 5 
Harmonikazügen] und die dadurch hervorgerufene [Gerechte Strafe. Die Weihnachtszeit naht jetzt ca. 40 Mitglieder zählt, hat für die Zukunft als] Ruſſiſche Banknoten 215,55 215,75 
Erſchwerung des Verkehrs find in letzter Zeit häufig] wieder heran und zur Warnung für alle Schenkluſtigen] Vereinslokal den Saal des Herrn Montua-Altfelde | Oeſterreichiſche Banknoten. 163,05 162,05 
Klagen erhoben worden. Zu dieſen giebt die fol⸗thellen wir folgende Geſchichte mit, die vorige Weih⸗] gewählt. Deutſche 1 „ 106 60 | 106,70 
gende Mittheilung eines Abonnenten der „. H. 3“. [machten hier palfict, 1. Ein Herr en DE 7 er a ab a = 8 
1 Be da ob Man Be, A, a en CC 
Provinz Oftprengen an der Oſtbahn liegt, iſt ges [die das Kleid unter dem Vorgeben kaufen ſollte, fie ſerem Tbeat ar ng, 21. Dezember, Cons von enen, 20.112. 121.112, 
nöthigt, häufig nach Königsberg zu fahren, da die wolle es jelber haben. Mit einem Hundertmarkiein] _ In 1 Nn acht Finn geſtern eine Premiöre Weizen Dezember. 143,50 14400 
Art des Geſchäſts einen regen Verkehr mit dieſer] ausgerüstet, geben die beiden Damen in ein bekanntes] für die 455 0 = upprecht machte von der F 140,50 141,20 
Stadt bedingt. Seit einer längeren Reihe von] Geſchäſt, und die „Freundin erklärt: „Ich wünſche Bühne berab eine Mufwartung und verkündete in] Roggen: Feſt. | 
Jahren befährt der Genannte dieſe Eifenbahnftrede ein Geſeuſchafskleid. Geſchwinde Verkäufer legen] Gemeinschaft 5 dem Weihnachtsengel der zahlreichen ezember 126,50 127,50 
mittels einer Jahresabonnementskarte, welche ihn be= | Stoffe vor, und das Parlamentiren beginnt. Nun | Kinderſchaer im Zuschauerraum, daß Weihnachten ge⸗ W ii 12 4,½0 122,0 
rechtigt, jeden der dort kurſirenden Züge zu benutzen.] ſagt man wohl, daß die Damen ſich gegenſeitig Alles] kommen ſei und daß alle böſen Kinder beſtraft, alle De a 19.8) 19,80 
Nachdem in der letzten Sitzung des Bezirks] gönnen, blos nicht (wenn fie unverheirathet find) einen | guten eng 2 * wir ſehen ein Muſter⸗ Apel de nee. n 1 0 en 
eiſenbahn Raths einſtimmig der Wunſch aus- Mann und außerdem kein neues Kleid. Die be- | paar braver Kinder, die ſich gut und barmherzig Spiritus Dezember 30.60 30, 


ochen war, den latzkartenverkehr lieber] treffende Frau wurde alſo um ihren Rath gefragt und 
11 de Tagezſcnelzüge 5 verlegen, nahm boshafter Weiſe ſuchte fie gerade das Kleid aus, 
die Verwaltung des oben bezeichneten Etabliſſe⸗] welches ihr am wenigſten gefiel, denn es war doch 
ments Veranlaſſung, an das königliche Eiſenbahn⸗] zu ſchwer, der Freundin einen ſolchen Triumph zu ib. Dann 11 21 
betriebsamt in Königsberg die Anfrage zu richten, gönnen! Wie kam es nun heraus, daß die geſchätzte chenkt wir 4 ann iſt da auch ein Kinderpaar deſſen 
wie die Platzgebührenfrage gegenüber einer Jahres: Dame bei ihrem Rathſchlag eine Judasrolle ſpielte ] Vater ein * cher, böſer Geizhals iſt und das ſo recht 
abonnementskarte gehandhabt werden würde. Es] Nun, am Weihnachtstage lag das neue Kleid auf] zeigt, wie Kind Kinder nicht ſein ſollen. Auch 
wurde darauf hingewieſen, daß von Seiten des] ihrem Tiſch und da ſagte fie zunächſt: „Das iſt ja | Diele ea nder werden ins Märchenland geführt, 
Etabliſſements der Jahreskarte eine Wahrſcheinlichkeits⸗] nicht mein Kleid, das iſt ja das der Frau X.“ — dort aber ehrt man fie „Mores“, ein böfer Affe 
berechnung von hundert Fahrten im Jahr zu Grunde „Ach was, mein Schätzchen,“ erwiderte der Mann, | mit ſelnem u macht ihnen viel zu ſchaffen, ebenſo 
gelegen hat, daß die bisherigen Koſten der Korte] „Du ſollſt es haben; ich hatte Deine Freundin des⸗ auch der „ enſchenfreſſer“, „König Droſſelbart“ ꝛc. 
362 Mk. betragen hätten, und daß bet einer Aus⸗ wegen ja mitgeſchickt.“ Und da war die Erregung Schließlich ſehen auch dieſe Kinder ein, daß es beſſer 
debnung der Platzkarten auf die Tagesſchnellzüge, größer als die Klugheit; die kleine Frau rief aus: | eb brav zu ſein und unter dem Weihnachtsbaum der 
eine fernere Ausgabe von 2 ME. für Hin- und 2 Mk.] „Ach das Kleid mochte ich gerade am wenigſten leiden,] Nachbarskinder fangen auch fie an, ſich fo zu betragen, 
für Rückfahrt, alſo von 400 Mk. entſtehen würde, das iſt ja ganz unausſtehlich.“ — Moral: „Wer wie es guten Kindern zukommt. — Das Märchen, 
wodurch ſich die Geſammtausgabe von bisher 262 Mk.] Andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.“ das zwei Mitgliedern unſerer Bühne fein Dafein ver⸗ 
auf 762 Mk. erhöhen würde. Das Etabliſſement * [Ein netter Sohn.] Ein in der großen dankte, wurde recht gut gegeben. Frln. Gleſecke 
wies ferner darauf hin, daß die Benutzung gerade der | Laſtadienſtraße wohnhafter Arbeiter, der mit ſeiner ſah als braver Junge herzig zum Anbeißen aus, auch 
Tagesſchnellzüge in den weitaus meiften Fällen von] Mutter in Streit gerathen war, wurde hierbei fo Ele eynadter ſprach und ſpielte ihre Rolle 
eminenter Wichtigkeit jet, und daß alſo die Be⸗ wüthend, daß er nicht nur faſt ſämmtliche Sachen im (Elschen) ſehr gut. Das böſe Kinderpaar wurde 
nutzung anderer Züge nur in ſeltenen Fällen] Zimmer zerſchlug, ſondern ſogar ſeine Mutter würgte 3 Frl. Geiſelbrecht und Frl. Karſten 
den Zwecken entsprechen würde. Auf dieſe Anfrage] und ihr drohte, ſie mit einem Beil todtſchlagen zu] wirkungsvoll dargeſtellt. Die übrigen Darſteller 
iſt numehr die Antwort dahin ergangen, daß „nach] wollen. Derſelbe wurde verhaftet. Die Rach aufzuführen, lohnt wohl kaum der Mühe. 
einer Entſcheidung der königlichen Eiſenbahndirektlon * (Der Handelsverkehr in offenen Verkaufs⸗ Ei egie war gut, nur ſtörte der Mangel eines 
Bromberg bei Benutzung der D-Büge auf Zeitkarten] ſtellen] am heiligen Abend und am Sylveſterabend iſt ſchn erlichen Proſpektes; grüne Bäume und Dezember⸗ 
eine Ermäßigung der Platzgebühr nicht ſtatkgefunden] nach einer Bekanntmachung von dem Herrn Regierungs⸗ ee — das dürfte es ſelbſt im Märchenland nicht 


eigen, die dafür im Troum ins Märchenland ver⸗ 
ſetz werden, woſelbſt ſie eitel Freude erleben, und 
denen ſchließlich unterm Weihnachtsbaum der verloren 


Königsberg, 21. Dezember, 12 Ber 50 Min. Mittags 
feat w Vater als beſondere Belohnung wiederge⸗ pe * 


5 Fe ortatius und he, 3 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %s excl. Faß. 

Loco contingentirt. 49,50 & Geld. 
Loco nicht contingentirt. 3 » 111.1 DO 


Spiritusmarkt. 


eon ingentirt 4900 Gd., —,— bez., pro Dezember 
29,50 Gd. kurze Lieferung 29,50 Gd., pro Dezember⸗ 
März 29,75 Gd. 

Stettin, 20. Dezember. Loco ohne Faß mit 50% 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
Ken 30,00, pro Dezember 29,60, pro April-Mai 

70. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. Dezember. Kornzucker exkl. vo! 
92 pCt. Rendement ——, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pet. Rendement ——, neue 13,10. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,50. Matt. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß ——. Melis I mit Faß 
—.—. Geſchäftslos. 


Danzig, 20. Dezember. Getreidebörſe. 


der volle tarifmäßige Preis im | präſidenten in Danzig für alle Orte dieſes Regierungs⸗ geben. „ I. Rn. Meizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 2 
. ine, in welchem die Reſſe mit einem | bezirks je von 7 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends 6 = Ein neuer Planet 12. Größe wurde am a bn 6 | ae 
derartigen Zuge zurückgelegt wird, zu entrichten iſt.“] unter Wahrung der für den Hauptgottes dienſt feſtge⸗ Cha [öember auf der Sternwarte zu Nizza von Herrn belldunt und weis | HER 
Angeſichts dieſer ungeheuren Vertheuerung des Ver- ſetzten Pauſe geitattet worden. Es können daher die die iR im Kopfe des Stlers entdeckt und erhielt Tranſit hochbunt und weiß 19 
kehrs muß man ſich wieder und wieder die Frage] hier vorhandenen derartigen Verkaufsſtellen an den ke vorläufige Bezeichnung 1893 AP. Damit wird c ont e 116 
vorlegen, ob das jetzige, ja in dem Zeichen des Ver⸗ gedachten Tagen von 7 bis 9% Vormittags, ſowie Fabre angegeben, daß es der 35. im gegenwärtigen Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 144,50 
kehrs ſtehende Zeitalter wirklich dazu geeignet iſt, die] von 113 Uhr Vormittabs bis 2 Uhr Nachmittags und alpha entdeckte Planet iſt, indem die Zählung in 3 „ er „50 
Schnellzüge nur dem durchgehenden Verkehr dienſt⸗] von 3 bis 7 Uhr Nachmittags offen gehalten werden. etiſcher Ordnung geſchieht. Regulirungspreis 3. freien Verkehr. 185 
bar zu machen und den ebenfo nothwendigen Zwiſchen⸗] Am erſten Weihnachtsfeiertage dürfen im Handels⸗ — j Nong | Ben age unver. 0, 
verkehr, der nicht immer in der Lage ift, den Wünſchen gewerbe Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter nicht Strafkammer zu Elbing. Buff once A dee 
fenen . n den * 1 ellm ir ; ee Wehe 82 Sitzung vom 21. Dezember. ermin Aprilę⸗ʒęRa e 119,00 
ge zu benutzen, derartig zu belaſten. nen Verkau . 8 r = age al; f 
[Neue Landgemeinde. ® Durch allerhöchſten] nicht zuläffig. Geſtattet iſt am erſten Weihnachtäfeter- Der Diebſtahl ee Regu dungs 3. freien Verkehr.. | 115 
Erlaß vom 26. Oktober iſt genehmigt worden, daß die] tage jedoch: der Handel mit Back⸗ und Konditor⸗ Jobann Koſalach wegen Diebſtahl vorbeſtrafte Arbeiter | Gerſte: große (660-700 g)) 134136 
im Kreiſe Rosenberg belegene Landgemeinden Gr.⸗] waaren ſowie mit Fleiſch und Wurſt, Blumen, Kolo⸗] Arbeit oſakawski kam am 5. Mat mit mehreren] kleine (625660 g)) 113 
Languth und Kl⸗Languth zu einem Gemeindebezirk] nialwaaren, Tabak, Cigarren ſowie mit Bier und Wein Pe in das Gaſthaus zu Liekau, wo er ein Glas Hafer, t Sa FERN 18 
unter dem Namen „Sanguth“ vereinigt werden. von 7 Uhr bis 310 Uhr Vormittags, und außerdem are verlangte und erhielt. Den Branntwein | Erbjen, Eon che 55 
C/ TTT BSR ng aamng > | 
terrichtsverwaltung anſcheinend ein neuer [Diebſtahl. nem au e tre Nend. 88%, ſchwach. | 1215 
00 1 Die Landſchulſtellen trugen bis vor Be > Abend in einer Herberge, während und das Glas zurückverlangte, auch von den anderen Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſchwach 15 


Arbeitern wurde er gewarnt. Unter Aunahme mildern- 
er Umſtände, da das Glas nur 20 Pfg. Werth bat, 
wird auf das geringſte Strafmaß von 3 Monaten 
Gefängniß erkannt. 
Urkunden⸗Fälſchung. 2 
Der Arbeiter Eduard Lebbaeus aus Budiſch ließ 
ſich bei dem Amtsvorſteher in Ladekopp im Jahre 
1891 eine Arbeitskarte, zu welcher er falſche Angaben 
machte, ausſtellen, und machte von derſelben Gebrauch. 
egen Urkunden⸗Fälſchung wird Lebbaeus zu 1 Woche 
Gefängniß derurtheilt. | 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Paris, 20. Dez. In der letzten Stadtraths⸗ 
ſizung von Saint Denis wurde die beantragte 
Glückwunſchzuſchrift an der Pariſer Kammer unter 
der Bemerkung eines Stadtraths abgelehnt, daß die 
Regierung das Attentat hervorgerufen, um die Amneſtle 
zu verweigern und das Ausnahmegeſetz zu verlangen. (?) 


Telephoniſcher Specialdienſt 


„Altpreuſßiſchen Zeitung“. 

Berlin, 21. Dez. In Hofkreiſen wird 
das durch die Preſſe gegangene Gerücht über 
eine bevorſtehende Kanzlerkriſis, welche an 
dem am 14. Dezember ſtattgefundenen 
Initiatvortrage des Kanzlers hervorgegangen 
ſei, entfchieden beſtritten. Graf Caprivi 
erfreue ſich vielmehr des nnerjchütterlichen 
Vertrauens des Kaiſers. 


Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 


Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.). 
Porto- und ſteuerfrei ins Haus!! 
Katalog und Muſter umgehend. 
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hofl., Zürich. 
— —— 


ü — len. Der 
Kurzem ihren Inhabern für die ganze Dienſtzeit ein er etwas angetrunken war, 36—40 M. geſtob 
nahezu gleigen Polemmen ein. fd e 8 50 iſt e von einer Frauenperſon 
provlſoriſch beſchäftigte Schulamtskandidat batte, von ausgeführt worden. ; 
180 Mk. ſtaatlicher Dienſtalterszulage abgeſehen, *Das Friſche Haff] kann jetzt . > 
daſſelbe Gehalt 855 der 5 mit fünfzig vr = Segeliclffen ohne Beihilfe von Dampfern befahren 
Dienſtjahren. Dieſes ißverhältniß iſt dur t= werden. 
böbung der ſtaatlichen Alterszulagen auf 500 Mk., * Weſtpreußiſcher⸗Bezirks n e r 
nach dreißig Dienſtjahren, erreichbar, in etwas gemildert Narr ya! In der Verſammlung 3 — 
worden. Die Steigerung des Einkommens entſpricht] Bezirks⸗Verelns deutſcher enen 8 10 a 
aber dem Wachsthum der Bedürfniſſe noch keineswegs] Kaſſirer den Kaſſenbericht für 1893. d 8 n 
um fo weniger, als die erſte Zulage von 100 ME. erſt nach erfreulich Kapitalzuwachs zu verzeichnen. 5 Bar 
zehn, die zweite nach fünfzehn, die dritte nach zwanzig anſchlag für 1894 balancirt in Einnahme 75 u 4 
Dlenſtjahren gezahlt wird. Ein Landlebrer mit] gabe in gleicher Höhe wie im Vorjahre, doch 7 
zwanzig Dienſtjabren, der in der Regel eine Familie] der Vorſtand, in den Ausgaben bedeutende Erſparniſſe 
mit Kindern zu erhalten bat, iſt ſeinem eben ins Amt machen zu können. Es wurde dann über die Inge⸗ 
eintretenden Collegen nur um 300 Mark voraus. In nieur⸗Unterſtützungskaſſe berichtet. Seitens a Zen⸗ 
den Städten werden außer den ſtaatlichen Zulagen tralvereins deutſcher Ingenieure waren 8 Pun # zur 
Jo Haben t Alte, oder Gtellenpulogen gemäß, | Beautachtung, untgelgt, bon henen Die Kann 
o daß die x it. Eine Hfi eilwe t e. 
a Miinfer und | ierübe Lone nt genigende Stärung jdaien, det 
Arnsberg, haben nun dle Land en aufgefordert, balb wurde die Angelegen ö 
gleichfalls kommunale ie Die] miſſion überwieſen. Hierauf wurden einige techniſche 


Gemeinden haben dieſer emein | Mittheilungen gemacht. ; 
widerſprochen und kr W RG bes *Der diesjährige I 
trächtlichen Zulagen die Gemeinden, welche ältere | am Sonnabend den 23 5 ie Feledrich⸗ 
Lehrer haben, zu ſtark belaſtet würden. Aus der Lehrer⸗ derſelbe des Wochenmar e Bertha der Stand⸗ 
ſchaft heraus If in verſchiedenen Provinzen (Weſtfalen, straße abgehalten 1 ſttag von 3 Uhr ab ſtatt. 
Schleswig⸗Holſtein) der Vorſchlag gemacht worden, für | pläge findet Freitag Nam tömarteß muß am Sonn: 
dieſe Ge Bet bon 25 51 au 1 25 wie fie en 0 eg 2 

durch das Geſetz vom 23. Juli d. J. für Ruhegehalts⸗aben * . 

. gebilbel find. Die Gemeinden würden * [Einfuhr von Kleie re due 
dann ohne Rückſicht auf das Alter ihrer Lehrer fort« ruſſiſche Verkehrsminiſter hat air 55 eiche nur bis 
laufend gleiche Beträge zu entrichten haben. Die fuhr von Kleie in loſer Schüt ar war, bis auf feine 
Einrichtung hätte außerdem noch den Vortheil, daß zum 1./13. Dezember d. J. oe ; 

die Gemeinden in ihrem Lehrerwahlrecht nicht einge⸗ weitere Verfügung in Kraft verbleibe. 


N 


N 


Freitag, den 22. Dezember 1893, 
zum fünften Male: 


Charley's Tante. 


Steigender Erfolg. 
Sonnabend, je 23. Dezember 1893: 
ur 
Beneſi; Roiort- Meyerhoff 
Charley's Tante. 


In Vorbereitung: 


Dar Mike: Dar Klan. 


Portieren. 


Elbinger Standesamt. 
Bom 21. Dezember 1893. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Will- 
ſchinski 1 T. — Bahnarbeiter Hermann 
Hinz 1 T. — Fabrikarbeiter Ed. Ferd. 
Barwig 1 S. 

Aufgebote: Arb. Reinhold Freitag 
mit Wilhelmine Ahlandt. — Keſſel⸗ 
ſchmied Albert Franz mit Wilhelmine 
Doleske. — Handlungsgehilfe Michael 
Gailus mit Veronika Heyden. 

Sterbefälle: Eigenthümerfrau 
Dorothea Langenberg, geb. Lunk, 75 J. 
— ſeß. Hofbeſitzerfrau Marie Schucht, 
geb. Zepke, 53 J. — Tapezierer⸗Wwe. 


Marie Schmidt, geb. Hoffſtädt, 53 J. 


— Tiſchler Carl Uhlich 60 J. 


Die noch nicht erhobenen Gewinne 
von der Verlooſung zum Beſten der 
hieſigen Kinderbewahranſtalten bittet der 

Vorſtand ergebenſt bis Sonntag, den 
24. Dezember er., von Frau Pfarrer 
Schiefferdecker, Leichnamſtraße Nr. 
15, abholen zu wollen. 


Der Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter 


feiert am zweiten Feiertag ſein 


Weihnachts⸗Feſt 


in den Sälen des „Goldenen Löwen“, 
verbunden durch Concert, Theater 
und TANZ. 
Anfang: Abends 6 Uhr. 
Es ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 23. d. Mts., 
Nachm. von 5 —7½ Uhr, werden 
die Beiträge für den 205,208. Sterbe⸗ 
fall Klaſſe I., ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


Für die Zöglinge unſeres 
Nettungshauſes nehme ich auch zu 
dieſem Weihnachtsfeſte noch gütige 
Gaben an Geld, Spielzeug und Klei⸗ 
dungsſtücken dankbar entgegen. 

Dr. Lenz, 
Superintendent a. D. 
er er 
Havana- | 


Manilla- 
Cuba- 

Borneo- \ 
Vorstenland- | 


Si. Felix Brasil == 
Cigaretten. 
Rauch-, Kaus, 

Schnupf-Tabake. 


Prälent-Hiltchen 


à 25 Stück Cigarren 
Mark 1,00, 1,25 und 1,50. 
Tabakpfeifen, 
Eigarrentaſchen, 

eerſchaum⸗ 
und Beruſteinſpitzen 


Spazierſtöcke und Cigarren⸗ 
taſchen werden ausverkauft. : 


Kanarienvögel 3 
herrliche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
Lichtſänger, nach Geſangsleiſtung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Häger, St. Andreasberg (Harz) 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


Ein möbl. Zimmer billig zu ver⸗ 
miethen. Näh. in der Expedition d. Ztg. 
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jeden Genres in allen Grössen 


haben bis zum Weihnachtsfeste zu 


billigsten Preisen zurückgesetzt. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Tischdecken. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß für alle mit Hülfe 
von Kellnern (Kellnerinnen) betriebenen 
Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften der hieſi⸗ 
gen Stadt morgen Fragebogen zur 
Ausgabe gelangen werden und zwar für 
die Hälfte der Betriebe an die Wirthe, 
für die andere Hälfte an je einen Kell⸗ 
ner (eine Kellnerin). Zu dieſem Zwecke 
ſind die Betriebe in der Weiſe geſchieden 
worden, daß dieſelben in die Reihen⸗ 
folge gebracht worden ſind, welche der 
alphabethiſchen Reihenfolge der Anfangs⸗ 
buchſtaben der Namen ihrer Inhaber 
entſpricht. Hiernach werden denjenigen 
Wirthen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis einſchließlich N beginnt, 
die Fragebogen zugeſtellt werden, wäh⸗ 
rend für die übrigen Wirthſchaften die 
Fragebogen den Kellnern (Kellnerinnen) 
werden übergeben werden. 

Hierbei wird bemerkt, daß 

1) für Betriebe, in welchen nur Kell⸗ 
ner » Lehrlinge beſchäftigt find, der 
Fragebogen ſtets von dem Prinzipal 
auszufüllen und zu unterzeichnen iſt; 

2) im Betriebe mit mehreren Kellnern 
(Kellnerinnen) dieſe unter Aus⸗ 

ſchluß des Oberkellners ſich 

darüber zu einigen haben, wer von 
ihnen den Fragebogen behufs Be⸗ 
antwortung in Empfang nehmen 
ſoll, andernfalls der Fragebogen 
dem die längſte Zeit im Betriebe 
beſchäftigten Kellner (Kellnerin) 
ausgehändigt werden wird; 

3) die Fragebogen werden am 
28. d. Mts. abgeholt werden 
und es wird erſucht, dieſelben 
bis dahin mit größter Sorg⸗ 
falt auszufüllen; 

4) infolge höherer Weiſung wird aus 
der durch den Inhalt der Frage⸗ 
bogen etwa erlangten Kenntniß 
von dem Vorkommen einer Ueber⸗ 
tretung der Polizeiſtunde ein An⸗ 
laß zum ſtrafrechtlichen Einſchreiten 
nicht entnommen werden. 

Elbing, den 21. Dezember 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


H. Derslal acll 


Bud. Nadolny 
Rum⸗, Liqueur⸗, 
Fruchtſaft⸗Fabrik und 
Wein⸗ Handlung 
Wr ichmie deltr. s 


empfiehlt 
zum Feſte 


ſeine Fabrikate 
in vorzüglicher Qualität. 


Franz. und engl. Extraits, 
Eau de Cologne, Haaröl, Pomaden, 
Toiletteſeifen, 

Zahn: und Nagelbürften, 
Zahnreinigungsmittel ꝛc. ꝛc., 


empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Echten Wachsſtock, Baumlichte, 
Lametta, Baumwatte, Eisflimmer, 
Gold u. Silber, 
bei 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt 49. 


Chineſ. Thee's, neueſte Ernte, 
Chocoladen, Cacao, Vanille, 


empfiehlt 
Rudolph Sausse. 


Ansftellung von Schülerarbeiten der Fortbildung⸗ 


und Gewerkſchule— Elbing. 


Vom 24. d. Mts. bis einſchließlich 1. Jannar 1894 findet in 
den Räumen der Fortbildung⸗ und Gewerkſchule, Innern Georgendamm 30, 
eine Ausſtellung von Schülerarbeiten ſtatt. Dieſelbe iſt geöffnet: 

Sonntag, den 24. Dezember 1893, von 11 Uhr Vormittags bis 3 Uhr 


Nachmittags, 


1. Weihnachtstag, den 25. Dezember 1893, von 11 Uhr Vormittags bis 


3 Uhr Nachmittags, 


2. Weihnachtstag, den 26. Dezember 1893, von 1 Uhr Nachmittags bis 
7 Uhr Abends (von circa 4 Uhr elektriſche Beleuchtung), 


Mittwoch, den 27. Dezember 1893, 
Donnerſtag, den 28. Dezember 1893, 


5 11 Uhr Vormittags bis 
3 Uhr Nachmittags, 


Freitag, den 29. Dezember 1893, von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends (von circa 4 Uhr elektriſche Beleuchtung), 


Sonnabend, den 30. Dezember 1893, 
Sonntag, den 31. Dezember 1893, 


11 Uhr Vormittags bis 
3 Uhr Nachmittags, 


von 


Montag, den 1. Januar 1894, von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends (von circa 4 Uhr elektriſche Beleuchtung). 
Zum Beſuche dieſer Ausſtellung wird ergebenſt eingeladen. 


Der 


Direktor. 


Witt. 


Als pallende We 


— 
es 


ihnadhtsgefdhenke 


empfehle: 
Feinſte Pariſer achrom. Operngläſer, 
Brillen und Pincenez in Gold, Nickel, Stahl ze., 


Barometer, Thermometer, Fernrohre eic., 


Laterna magica, Caleidoscope, Stereoskope 
mit Ansichten von Chicago, 


gangbare Dampfmaſchinen⸗Modelle 
2 2e. 2. 


C. Wosegien, 


Prüciſions = Mechaniker, 
Spieringſtr. 27. 


„Elektriſche Leuchter“ 


zur Einſchaltung in jede beliebige Haustelegraphenanlage. IE 


Marie Conrad, 
Capiſſerie- Kurz⸗ und Weißwaaren⸗Geſchäft. 


Zu Neujahr 
verlege ich mein Geſchäft nach dem Hanje 


Nr. 9. Schmiedeſtraße Nr. 9. 


Um für den bevorſtehenden Umzug mein Lager möglichſt 
zu verkleinern, verkaufe ich bis zum Feſte ſämmtliche Artikel zu 


erheblich ermäßigten Preiſen. 


Marie Conrad, Fiſcherſtraße 41. 


Zu Feftgefhenken 


empfehle mein in allen Preislagen ſor⸗ 
tirtes großes 


Cigarren⸗Lager 
dem geehrten Publikum zur geneigten 
Beachtung. Jede Geſchmacksrichtung 
wird befriedigt. 

Kiſtchen zu 25 Stück von 65 J an. 
Spitzen und Pfeifen 
in großer Auswahl. 
Umtausch nach dem Feſte bereit⸗ 
willigſt geſtattet. 


Theodor Budwech, 


Alter Markt 17. 


Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
Räucherkerzen „Askania“. Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 


5 5 für Studium u. 
laninos Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 


Fabrik. 


Echt Auſſiſche 
Gummiſchuße 


zu Fabrikpreiſen bei 
= * Schmiedeſtr. 
Speeialgesch. f. Gummiwaaren. 


FE TETEEE Zr 


Atelier fürkünft.3ähn | 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 
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G. J Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 


empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Ein elegant möbl. Zimmer 
in der Königsbergerſtraße iſt von ſo⸗ 
gleich, reſp. 1. Januar, an eine allein⸗ 
ſtehende Dame oder einen Herrn zu ver⸗ 
miethen. 

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


| Haufe F 


Aurrah! Hurrah! 
Weilmachismanh- 


| iſt da! 
Es freut ſich Groß und Klein 


Und pie dem Schulz! 
Brükliraße 21 


Die Ladenthüre ein! 


In reichster Auswahl | 


undbertrofen billig 


werkanfe bi» zum Feste: 


Aauchtiſche, Schreibzenge, 
Albumſlaffeleien, f 


I Näh-, Cigarren. Aalen, B 
; Karlenpreſſen, Tablelts, = 
= Zeitungsmappen, 5 
B Aauchſervice, 
E Jgchirmſtänder, 5 
3 Screibmappen, 5 
2. Portemonnaies, 2 
3 Brief-, Cigarren-Caſchen, & 
= Damen-Handkaſchen, = 
= Courierlaſchen, 2 
1 Eigarettenkaſchen, 1 


Photographie-Album, 

Poeſte-Album, 

Noken mappen, 
> Plüſch-Arbeitskaſten, 2 
Handſchuhkaflen, 

3 Viſtenkartentaſchen, ME 

Photographie -Rahmen, 
Menagen, Ohfmelfer, 
Jpazierſlöcke, 

Wiener Cigarrenſpitzen. 
Hragen-, Moanschettenkasten 
mit unchmitt zus Sticherei jetzt 1,45. 

Iaradehandtuchhatter 
jizt von 1 Mark an. 
Cigarienschränke von 1,60 am. 
Grosse Mologꝛaphie- Albino 


mit Mousik von 8,5 an. 


Fr.Hornig’sNachf. 


Alter Markt, Fleischerstr.-Ecke. 
Soeben empfing in 


reichſter Auswahl Neuheiten 
v. Orden, Comité-Schleifen, 
Touren, Schneebällen, 
Knall-Bonbons, Mützen, 
Cerevis-Kappen, Larven, 
welche zu günſtigeren Preiſen, wie 
ſie in Katalogen von Erfurter, Dresdener, 
Bonner Firmen vermerkt, verkaufe. 


Fr. Hornig s Nacht,, Elbine, 


Alter Markt, Fleiſcherſtr.⸗Ecke. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, 1 85 u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
e 


Grundſtück⸗ 
verkauf. 


Wegen Geſchäftsverlegung nach dem 
riedrich⸗ und Heiligegeiſt⸗ 
traßen⸗Ecke verkaufe ich mein Grund⸗ 


tück a 

Fiſcherſtraße Nr. 35, 
welches ſich zu jedem Geſchäftsbetrieb 
eignet, unter günſtigen Bedingungen 
ſehr preiswerth. 

F. G. Heinrichs. 

Für das arme, kranke, hochbetagte 
Ehepaar gingen in unſerer Expedition ein: 
von Herrn Dr. med. Kröning. 1 M. 


„ Frau M. Gaartz . IM. 
„ Ungenannt 3 M. 
1 Er n 

Summa 10 M. 


Weitere Gaben nimmt gern entgegen 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 300. 


| Elbing, den 22. Dezember. 


1893. 


Auf dem Wendenhoft. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


17) 

„Wer da?“ ſchallte es laut Wade den eum 
Aber Jahn erhielt keine Antwort, dagegen ſchien 
es, als wenn das Geſpenſt aus dem Rahmen des 
Spiegels allmählig herausſchwebte. Dabei raſſelte 
es vernehmlich mit der Kette und drehte den Kopf 
in den Nacken. „Fort da, wer es auch ſei, oder ich 
ſchieße!“ donnerte jetzt Jahns Stimme. Allein 
das Geſpenſt verharrte auf ſeinem Platze und 
bob drohend die knochigen Hände. Da krachte 
der erſte Schuß aus Jahns Revolver, bald 
darauf ein zweiter und in ſchnellerer Folge ein 
dritter, ein vierter, ein fünfter — und alle 
Kugeln ſchlugen in das Glas des Spiegels eln, 
vor dem die Erſcheinung jetzt ſtand, und alle 
mußten die Geſtalt durchbohrt haben, denn Jahn 
war ein ſicherer Schütze, er fehlte nie. Aber 
hier war alle Kunſt des Schützen vergebens, 
die Erſcheinung blieb ruhig ſtehen und grinſte 
ihn wie hohnlachend an. 

Jahn hatte wäbrend ſeines vielbewegten 
Lebens in Südamerika oft mit der Büchſe im 
Arm die Nächte im Urwalde geſchlafen, jeden 
Augenblick in Gefahr, von den Pampas⸗ 
Indianern überfallen und ſkalpirt, oder von 
einem Raubthiere zerriſſen zu werden — das 
alles ſtörte kaum ſeinen Schlaf; allein was er 
in dieſer Stunde erlebte, machte ihn grauſen, 
ſein Blut erſtarren. Schon hob er den Arm, 
um den ſechsten und letzten Schuß abzuſeuern, 
aber er fühlte, daß ihm die Hand zitterte, 
daß ſich ihm die Haare ſträubten, daß 
ihm kalter Schweiß vor die Stirn trat und er 
unfähig war, den Schuß abzugeben. Vor ihm 
ſchwebte bereits eine undurchſichtige Wolke von 
Pulverdampf, ſodaß er kaum noch ſah, was in 
dem fahlen, ſchwefeligen Dunſt bei dem Spiegel 
vor ſich ging. Es wurde ihm ſchwarz vor den 
Augen und plötzlich ſank er kraftlos auf das 
Bett. Aber ein dumpfer Knall ſchreckte ihn 
bald wieder auf, und nach dieſem Knall war es 
plötzlich wieder ſtockfinſter im Zimmer geworden 
— der Spuk war vorüber! 

Nun kehrte ihm auch ſofort der volle Muth 
zurück. Er ſchalt ſich einen Feigling, daß er 
der Erſcheinung nicht auf den Leib gerückt war. 


Haſtig tappte er nach dem Feuerzeug auf dem 
Tiſch, und als er es gefunden, entzündete er 
ſchnell die Lampe, warf ſich raſch in die Kleider 
und eilte nach dem großen Spiegel, um zu ſehen, 
ob ein Geräuſch hinter demſelben die Anweſen⸗ 
heit eines Menſchen etwa verrieth. 
Aber es war alles ſtill und nur 
eine neue, böchſt merkwürdige Ueberraſchung 
ſollte er erleben. Von den fünf Kugeln, welche 
er gegen die Erſcheinung vor dem Spiegel ab⸗ 
gefeuert hatte, war nicht eine einzige in dem 
Glaſe zu entdecken, die Spiegelſcheibe war un⸗ 
verſehrt! Neues Räthſel! Wie ging das zu? 

Jahn leuchtete den ganzen breiten und 
ziemlich ſtarken Rahmen des Spiegels von vorn 
und der Seite ab, aber nirgends war etwas 
Verdächtiges zu finden. Nun unterſuchte er 
die Beſchlüſſe an Thüren und Fenſtern, leuchtete 
auf die Flur, horchte nach einem Geräuſch im 
Hauſe— nirgends war eine Spur zu entdecken, welche 
verrie th, daß die Erſcheinung in das Zimmer 
geſchlüpft war. Doch, was war das — da 
klopft es von draußen an das Fenſter. Schnell 
eilte Jahn dahin und öffnete. Eine große 
herkuliſche Geſtalt kam draußen zum Vorſchein. 
Es war der Oberknecht, mit dem er ſich am 
Nachmittage unterhalten hatte. 

„Herr, hefft Se eben ſchaten?“ fragte Vort⸗ 
mann. „Ick heff noch mal nah de Pär' ſehn 
un hörde 't hier knallen.“ di 

„Jawohl, ich habe geſchoſſen, ſogar fünf 
Mal. Es geht bier um!“ 

„Wat Se ſegget! Kann dat ole Dirt immer 
noch kene Roh’ finnen! Hefft ©’ t denn rutkregen, 
wat it is ?“ 

„Leider nein, hab's nicht richtig angefangen.“ 

„t is doch 'n Schkandal! Erſt hat dat ole 
Geſchüchterſe de Deerns ut'm Hus grault un 
toletzt ok noch uns gode gnäd'ge Fru. Na help em 
Gott, wenn ick dat zackermentſche Klappergeſtell 
ens tüſchen de Füße krieg,“ wetterte Vortmann 
draußen. 

„Ja, das wird wohl ſchwer halten.“ 

„Na, ick legge mi mal up de Luer. 
Se ok Geſellſchop dohn?“ 0 

„Ich danke — der Spuk iſt ja nun hoffent⸗ 
lich vorbei.“ 

„No, denn nichts vor ungod — Gode 
Nacht!“ 

Jahn dankte und trat vom Fenſter zurück, 
dieſes offen laſſend, damit der Qualm abziehen 
konnte. Er unterſuchte jetzt die Kerze, welche 


Sall ick 


bei Beginn des Spukes plötzlich erloſchen war. 
Was bedeutete das? Der Docht ſetzte ſich ja 
nicht fort in der Kerze, und dieſe ſelbſt war in 
der Mitte durchſchnitten und danach der 
Docht aus dem unteren Theil einige Centi⸗ 
meter tief entfernt. Das obere Ende des 
Dochtes konnte alſo nur bis zur Schnittfläche 
abbrennen und mußte die Kerze ſelbſtverſtändlich 
nach etwa einer Stunde erlöſchen. „Ah — ſehr 
fein ausgeklügelt, alter Freund! Hm, das iſt 
ſchon etwas. Nun hoffe ich auch noch das Ge⸗ 
ſpenſt aufzufinden“, ſagte Jahn ſchmunzelnd. 
„Damit hat's aber Zeit bis morgen früh, denn 
der geriebene Fuchs liegt ſelbſtverſtändlich längſt 
wieder in ſeinem Bau.“ 

Den Reſt der Nacht ſchlief Jahn feſt und 
ungeſtört. Aber kaum ſchien das Tageslicht 
durch die Ritzen der Fenſterläden, ſo ſtand er 
auch ſchon wieder vor dem Spiegel und unter⸗ 
ſuchte jedes Theilchen der reichen Verzierungen 
an dem Rahmen. Da er an den oberen Theil 
nicht heranreichte, jo nahm er einen Stuhl zu 
Hülfe. Auf jede Erhabenheit am Spiegel 
drückend, ſchrak Jahn förmlich zuſammen, 
als ſich plötzlich die Spiegelſcheibe laut⸗ 
los nach unten in Bewegung ſetzte und 
vor ſeinen Augen verſchwand. Im Nu 
war er vom Stuhl herunter und ein gedehntes 
„Ah!“ der Ueberraſchung ſchallte aus ſeinem 
Munde, als er vor ſich einen Ranm in der 
Wand erblickte, genau jo breit als der Spiegel⸗ 
rahmen. Aber mehr noch als jener feſſelte ihn 
der Inhalt dieſes ſeltſamen Verſtecks. Jahn 
ſtand vor dem gefürchteten Thomsgeſpenſt und 
hatte Gelegenheit, die Zahl ſeiner abgeſchoſſe⸗ 


nen Kugeln in einem zweiten hohen 
Spiegel hinter demſelben nachzuzäblen. — 
Als das Dienſtmädchen um acht Uhr mit 


dem Kaffee im Fremdenzimmer erſchien, freute 
es ſich I N e deſſelben friſch und 
munter ein Liedchen pfeifend anzutreffen. Sie 
hatte bereits um ſein Leben gezittert, über⸗ 
nachtete er doch gerade in demjenigen Zimmer, 
das von allen Mädchen ſelbſt bet Tage ge⸗ 
mieden wurde. „Halt, Marie! elne Frage: 
Iſt der Verwalter ſchon auf?“ fragte Jahn, als 
das Mädchen ſich entfernen wollte. 

„Nein — der ſchläft in der Regel bis zehn.“ 

„So, ſo, hm, na, dann ſagen Sie ihm 
ſpäter, daß ich ſchon früh in den Forſt gegangen 


ei. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſchritt Jahn durch 
den hinter dem Gutshauſe ſich ausbreitenden 
Wald bis zur Landſtraße, welche zur Kreisſtadt 
führte. Auf dieſer ſetzte er ſeinen Weg fort und 
langte gegen zehn Uhr in dem Städtchen an. Dort 
kehrte er in dem erſten Gaſthofe ein und unterhielt 
ſich längere Zeit mit deſſen Beſitzer. Als er 
ſich von dem Wirth trennte, fragte er ihn: 
„Alſo Sie wiſſen beſtimmt, daß dieſer Herr 
Brunow zur Zeit kein Vermögen beſitzt und 
daß er auch vor reichlich einem Jahre nicht in 
der Lage war, Geld auf Hypothek zu geben?“ 

„Das weiß ich ſo beſtimmt, wie ich Peter 


Möller heiße. Wenn der Mann Geld auf 
Hypotheken ausleihen und ein Gut kaufen kann, 
ſo iſt das nur ſo zu verſtehen, daß ein Anderer 
dab der date Gang fühele unfern Held 
Der nä e Gang e unſern Helden zu 
Unterſuchungsrichter, mit dem er eine Kalb» 
ftündige Unterredung hatte. In deſſen und 
eines Gendarmen Begleitung erſchien er uner⸗ 
wartet gegen ein Uhr auf dem Wendenhofe. 
Den klugen Secretär Weiſe hatte der Aſſeſſor 
heute „kluger Weiſe“ zu Hauſe gelaſſen. 
Die drei Männer begaben ſich jofort in die 
Wohnung des Verwalters; Schleucher hatte 
erade zu Mittag geſpeiſt, als die Herren in 
ein Zimmer traten. Er erſchrak ſichtlich, faßte 
ſich aber ſchnell wieder, als der Aſſeſſor ſein 
Erſcheinen damit erklärte, daß er infolge einer 
Anzeige des Herrn Jahn über eine von ihm 
in letzter Nacht beobachtete Spukerſcheinung noch 
einmal dieſe ſeltſame Geſchichte unterſuchen 
in 2 —— gu Kaufliebhaber des Gutes 
‚ 10 läge ihm ſehr daran, daß die Sache b 
ſtimmt aufgeklärt werde. > 2225 
„Ich ſtehe den Herrn zu Dienſten“, ant⸗ 
wortete Schleucher mit einer tiefen Verbeugung, 
während welcher ein höbniſches Lächeln über 
ſein Geſicht glitt. Dann nahm er ſchweigend 
ein Schlüſſelbund und ſchritt, die Verbindungs⸗ 
thür zwiſchen ſeiner und der berrſchaftlichen 
Wohnung aufſchließend, den Herren auf dem 
Corridor voran. Jahn war etwas zurück⸗ 
geblieben, er mußte an einem alten, in die 
Wand eingemauerten Kleiderſchrank in Schleuchers 
immer eine wichtige Entdeckung gemacht 
haben, denn kaum hatten die Uebrigen den 
Corridor betreten, ſo ſchlüpfte er in das Ge⸗ 
mach zurück, öffnete ſchnell den Schrank und 
ſtieg, da derſelbe gänzlich leer war, in denſelben 
hinein. Als er nach kaum einer Minute wieder 
zum Vorſchein kam, nickte er befriedigt. „Wart' 
Burſche, dir werde ich jetzt einheizen“, ſagte er 
vor ſich hin. Vor der Thür ſtieß er auf das 
Dienſtmädchen, welches ihn fragte, ob ſie das 
. ie Ba 
„Jetzt noch nicht, Marie,“ antwortete e 
leiſe. „Habe keine Zeit. Aber einen — 
Gefallen thun Sie mir, wenn Sie alle Be⸗ 
dienſteten des Guts ſo ſchnell wie möglich und 
thunlichſt geräuſchlos heranholen. Es findet 
nümlich gleich ein Erſcheinen des Thoms⸗ 
geſpenſtes im Fremdenzimmer ſtatt. Verſammeln 
Sie ih nur einſtweilen auf der Flur, ich 
werde Sie im paſſenden Moment hereinrufen. 
Alſo ſchnell!“ Hierauf eilte er raſch den 
Uebrigen nach, von denen der Verwalter bereits 
den erſten Abſatz der ſeitwärts gelegenen Treppe, 
welche nach dem Boden führte, erſtiegen hatte. 
„Nein, nein, Herr Schleucher, dort habe ich 
das Geſpenſt nicht geſehen, hier unten im Fremden⸗ 
zimmer muß es ſtecken, rief Jahn;“ und ohne 
ſich an ihn zu kehren, ſchritt er auf dem 
Flur weiter, öffnete ſein Zimmer und ließ den 
Aſſeſſor und den Gendarmen eintreten. Mit 
finſterer Miene kam Schleucher nach, das kecke 


Auftreten Jahns ärgerte ihn. „Auch jo ein 
Berliner Wichtikus; wünſche, daß es ihm eben 
ſo erginge, wie dem anderen Prahlhans vor 
einem Jahr, das Gut geht Dir doch aus der 
Naſe, alter Freund,“ murmelte er mit einem 
ſronkſchen Lächeln vor ſich bin. 

Um Zeit zu gewinnen, ſchilderte Jahn in 
umſtändlicher Weiſe ſeine Erlebniſſe der letzten 
Nacht bis zu dem Moment, wo er auf den 
Stuhl kletterte, um den Rahmen des Spiegels 
zu unterſuchen. Dann hielt er an, ging zur 
Thür und öffnete dieſelbe. Da ſah man denn 
etwa zwanzig Gutsleute in lautloſer Stille 
auf der Flur verſammelt. Einen Moment ſtutzte 
der Verwalter und fragte ſich, was das zu 
bedeuten habe; dann aber herrſchte er 
die Leute grob an: „Was habt Ihr da neu⸗ 
gierig zu gaffen? Scheert Euch an die Arbeit! 

as geht.“ 

„Einen Augenblick, Herr Verwalter,“ fiel 
Jahn ein. „Die Leute find von mir mit Zus 
ſtimmung des Herrn Aſſeſſors hierher beſtellt. 
Nur herein, meine lieben Freunde, jetzt ſollt ihr 
einmal das Geſpenſt ſeben, das Euch jo lange 
Jahre Furcht und Schrecken eingejagt und 
Eurer Herrin den Aufenthalt bier ſo verleidet 
hat, daß ſie wie eine Flüchtende das Gut 
verließ,“ rlef Jahn. „Zieht Eure Holzichube 
jetzt nur wieder an, die Flieſen find kalt“ 

Und nun kamen fie alle berbeigeſtampft in 
ihren klappernden Holzſchuhen, ſahen ſich neu⸗ 
gierig in dem Raum nach dem gefürchteten 
„Thomsgeſpenſt“ um, und drängten ſich vor 
nach dem Platze, wo Jahn auf einen Stuhl 
ſtieg und den Daumen auf eine Stelle am 
Spiegelrahmen hielt. Nur zwei Perſonen im 
ee blickten nicht nach dem hohen 

piegel hin — das waren Schleucher und der 
Gendarm, beide aus verſchiedenen Urſachen. Wie 
einen in die Enge getriebenen Verbrecher ließ der 
Gendarm den bleich und mit düſterglühenden 
Blicken ſich e Verwalter nicht eine 
Sekunde aus den Augen. 

Und dann glitt plötzlich lautlos die Spiegel⸗ 
ſchelbe in den Rahmen hinab und ein viel⸗ 
ſtimmiger Ruf der Ueberraſchung folgte deren 
Verſchwinden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Schickſal des großen Looſes 
der Rothen Kreuz⸗Lotterie, oder beſſer ger 
ſagt, das der Gewinnerin dieſes Looſes, iſt ganz 
elgenthümlich, faſt tragiſch zu nennen. Diejer 
Tage durchlief ſämmtliche Berliner Zeitungen 
die Notiz eines Lokal⸗Berichterſtatters, der Ge⸗ 
winn von 100,000 Mt. jet einem Schuhmacher 
Namens P. in der Koppenſtraße zugefallen. Das 
iſt (der „Poſt“ zufolge) falſch. Das große Loos 
gewann vielmehr das Dienſtmädchen einer wohl⸗ 
bekannten Familie in der Wilhelmſtraße. Aber 
die glückliche Gewinnerin iſt nicht mehr im Be⸗ 


ſitz des Looſes! Wie im vorigen Jahre, jo 
kaufte ſich jenes Dienſtmädchen auch in dieſem 
Jahre ein Loos der Rothen Kreuz⸗Lotterie. 
Gelegentlich ſah es einmal in den veröffent⸗ 
lichten Gewinnliſten nach und, da es die Nummer 
ſeines Looſes nicht fand, warf das, feiner 
Dienſtherrſchaft als etwas flüchtig bekannte, 
zu raſchen Entſchlüſſen hinneigende Mädchen 
das Loos in den Mülleimer. Von 
da nahm es den Weg in die Müllgrube des 
Hofes, dann auf den Müllwagen und ſchließlich 
in das Müllabfuhr⸗Depot! Wer bat auf das 
unſcheinbare Papier, auf dieſen keineswegs rein⸗ 
lichen Wegen Acht gegeben — es ſcheint ver⸗ 
ſchwunden für immerdar. Aber das Dienſt⸗ 
mädchen hat ſich die Nummer 350,812 in ihr 
Geſangbuch eingetragen und wurde überhaupt 
erſt aufmerkſam auf ihr Loos, als es die Notiz 
las, daß ſich der Gewinner des großen 
Looſes noch nicht gemeldet habe. Jetzt erſt ſah 
es nach und entdeckte zu ſeinem Schrecken, wie 
leichtſinnig es ſein Glück tbatſächlich von ſich 
geworfen. Alle Verſuche, des Looſes wieder 
lebhaft zu werden, ſchlugen erklärlicherweiſe 
fehl. Wie wird ſich aber die Lotterie⸗Verwaltung 
zu dieſem Falle ſtellen? Daß die Angaben des 
Mädchens vollkommen glaubwürdig ſind, verſichert 
deſſen Herrſchaſt, bei der es viele Jahre dient. 
Es iſt auch auf die ſtrafrechtlichen Folgen aufs 
merkſam gemacht, wenn ſeine Angaben ſich nicht 
bewahrheiten ſollten. Rechtlich würde die Rothe 
Kreuz⸗Lotterie kaum dazu verpflichtet ſein, der 
Gewinnerin das Geld auszuzahlen, ſelbſt wenn 
letztere alle erforderlichen Beweiſe liefern könnte, 
daß fie im Beſitz des Looſes geweſen jet, es 
aber auf die oben geſchilderte Weiſe verloren 
habe. — Das Dienſtmädchen hat heute ein 
Immediat⸗Geſuch an den Kaiſer eingereicht. 


— Die noch nicht heilige Jeanne 
d' Arc. Der römiſche Korreſpondent des 
„Daily Chronicle“ telegraphirt ſeinem Blatte: 
„Die Kongregation der Riten hat den Biſchof 
von Verdun erſucht, die Abſingung von 
Litaneien für die Jungfrau von Orleans zu 
verbieten. Der Kardinalsausſchuß zur Selig⸗ 
ſprechung der Jungfrau erklärt, daß unautori⸗ 
ſirte und willkürliche Verehrung nicht nur 
die Seligsprechung verzögere, ſondern geſunde 
Frömmigkeit ſchädigen werde. Perſönliche 
Verehrung des Gedächtniſſes Jeanne d' Ares 
ſtehe jedermann frei. Nichts aber rechtfertige 
jetzt, zu ihr zu beten oder ihr zu Ehren 
Litaneien zu fingen. Es könne keine Meſſe 
für Jeanne d'Arc gehalten werden, es ſei 
denn für die Ruhe ihrer Seele.“ Der vati⸗ 
kaniſche Korreſpondent des Figaro beſtätigt 
dieſe Nachricht. Man ſei im Vatikan ſehr 
ungehalten über den Biſchof von Verdun, 
der noch vor der Heiligſprechung der Jung⸗ 
frau einen förmlichen Kult derſelben mit 
Altären, Litaneien u. ſ. w. ſich einrichten laſſe. 


Der Figaro tadelt ebenfalls den Webereifer 
gewiſſer franzöſiſcher Frommen, die ihrer 
Sache mehr ſchaden als nützen, und glaubt 
ſchließlich, die von dieſer Seite verbreitete 
Nachricht, daß aller Widerſtand gegen die 
Heiligſprechung der Jungfrau von den — 
Dreibundsmächten herrühre, ausdrücklich als 
unwahr dementiren zu müſſen. Was in den 
Augen mancher Franzoſen dieſer entſetzliche 
Dreibund nicht alles verſchuldet haben muß! 
Eine Schulanekdote lieferte ein 
Sextaner eines weſtfäliſchen Gymnaſiums. 
Er ſollte den ſchweren Satz überſetzen: „Ci- 
cero et Demosthenes duo magni oratores 
sunt.“ Der kleine Mann hatte aber in feinem 
Leben weder etwas von Cicero noch von De⸗ 
moſthenes gehört, weshalb er in ſeinem 
Lexikon den Sinn jener merkwürdigen Worte 
ergründen will. Er ſchlägt das Buch auf 
und lieſt: „Cicero, ein großer Redner.“ 
Dann ſucht er weiter und findet: „Demoſt⸗ 
henes, ein großer Redner.“ Er iſt jetzt ganz 
im Reinen und überſetzt obigen lateiniſchen 
Satz wörtlich wie folgt: „Ein großer Redner 
und noch ein großer Redner ſind zwei große 
Redner.“ 

— Ein Stückchen moderner Sagen⸗ 
bildung aus dem oſtpreußiſchen Oberlande 
theilte kürzlich im Berliner Verein „Branden⸗ 
burgia“ Fräulein Eliſabeth Lemke, die be⸗ 
kannte Schriftſtellerin, mit. Es iſt der Prinz 
Friedrich Karl, an deſſen Perſon ſich die 
abenteuerliche ſagenhafte Erzählung knüpft. 
Als Schweinetreiber verkleidet ſoll er in 
Frankreich umhergezogen ſein. „Er war ſo'n 
treuer Krieger,“ heißt es, „der viel herum⸗ 
ſpionirte. Aber einmal iſt's ihm doch ſchlecht 
bekommen, da wär' er beinahe gefangen ge⸗ 
nommen worden. Er kaufte Schweine und 
verkaufte ſie wieder. Wie er mal ſo handelte, 
riß ihm der Wind den Mantel von der Bruſt 
— da war gleich zu ſehen, wer er war und 
da mußte er davon. Ueberhaupt ſoll der 
Prinz das Umherwandern in Verkleidung ſehr 
geliebt haben. So erzählte eine Dörflerin 
der Vortragenden folgende Geſchichte: „Ich 
war ganz allein zu Haus; es war noch früh 
am Morgen, da kam ein Wagen angefahren 
und bald darauf trat ein Herr in meine 
Stub'. „Guten Morgen“, jagt er und ich 
ſagt auch „Guten Morgen“ — er hatt' ſo 
'ne friſche Stimm. Und um den ganzen 
Kopf hatt' er Locken bis auf die Schultern; 
Militärkleider hatt' er nicht an. Und die 


toffeln gut gewachſen wären. „O ja!“ ſagte 
ich, „der liebe Gott hat uns recht viel Kar⸗ 
toffeln gegeben, wir haben genug.“ „S 'ne 

rau hab' ich all lang nicht angetroffen“, 
Bi er, „das freut mich. Ueberall heißt 
es: „ach wir haben nichts, der liebe Gott 
giebt uns lang nichts mehr u. ſ. w. Das 
ſoll Ihnen zum Segen ſein, der liebe Gott 
wird ſchon weiter helfen.“ Nun holt' ich 
ein Stückchen Speck und ein Schnittchen Brot 
und einen Topf Milch und er aß und trank 
davon, ließ aber von allem ein Stückchen 
übrig. „Denn“, ſagte er, „wenn ich nichts 
übrig laſſe, behalten Sie nichts im Haufe — 
nun aber ſoll der liebe Gott es Ihnen zehn⸗ 
fältig ſegnen.“ Die Frau blieb dabei, das 
ſei der Prinz Karl geweſen, der das Land 
heimlich bereiſe und nur bei armen Leuten 
einzutreten liebe. In einer anderen Gegend 
wird erzählt, daß der Prinz als Bettler ver⸗ 
kleidet durch das Land zöge. „Ich ſah ihn, 
er hatte graue Bettlerkleider an und ganz 
runtergetretene abgeſchnittene Schlorren an 
den Füßen — aber durch das zerriffene Leder 
guckten Wichsſtiefeln durch. Das fiel mir 
auf. Der Mann hatte auch ſo' ne reine 
Haut, und die Bettler ſehen doch immer jo 
verwiſcht aus. Er ging von Haus zu Haus 
und bettelte, und die Leute ſagten, er zög im 
Land umher, um auszukundſchaften, ob man 
den Bettlern etwas gäbe.“ Aehnliche Ge⸗ 
ſchichten wurden bekanntlich — und auch wohl 
heute noch in abgelegenen Gegenden — vom 
„alten Fritz“ erzählt, und es iſt intereſſant 
und merkwürdig zu beobachten, wie das Volk 
ſeine phantaſtiſchen Erfindungen, indem es ſie 
an einen Lebenden oder Jüngſtverſtorbenen 
hängt, glauben machen will. So iſt z. B. 
das Gedächtniß an die Königin Luiſe im 
oſtpreußiſchen Volke noch ſehr ſtark erhalten, 
ohne daß die Leute oft wiſſen, daß ſie die 
Mutter des Kaiſers Wilhelm geweſen iſt. 
Vielfach werden noch Lieder in Geſprächs⸗ 
form geſungen, in denen Königin Luiſe ſich 
mit Wilhelm — hier iſt vielleicht ihr Gatte 
gemeint — unterhält und ihm ihre Kinder 
empfiehlt und in Charlottenburg begraben zu 
werden wünſcht. Es ſind dies Aeußerungen 
einer noch ſelbſtändigen Entwickelung des 
dichteriſchen Volksthums unſerer Landleute, 
die beweiſen, wie lebhaft auch heute noch die 
kindliche Phantaſie der Nichtgebildeten arbeitet 
und ſchafft, und wie ſie nach feſten, bekannten 


Geſtalten ſucht, die ſie mit dem poetiſchen 


langen Haare hatt’ er ſich doch gewiß wachſen] Zauber märchenhafter Erfindungen umrankt. 


laſſen, damit er nicht zu kennen wär', denn 
der Prinz bereiſt ja heimlich das Land. Und 
dann fragt' er, ob im letzten Jahre die Kar⸗ 
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